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Vorwort. 

In einem weltvergessenen stillen Tale an der niedeniaterreichisch- 
steirischen Grenze, dem Zellerbrunntal, beginnt der mächtige Höhenzug der 
Kräuterin. Von dem Gipfel dieses Berges übersieht man am besten die 
ganze Grösse und Lage der gesamten Hochschwabkette. 

Dieses grosse Gebiet schliesst sich unmittelbar an das Dfirrensteio- 
gebiet in Niederösterreich an. Es ist selbstverständlich, dass infolge der 
fast gleichen geognostischen Zusammensetzung des Bodens und der nur 
wenig abweichenden Hohen beide Gebiete viele gemeinsame Züge aufweisen, 
welche einem ganzen Teile dieses östlichen Alpenzuges eigentümlich ist. 
So sind z. B. viele Talwiesen des Ötschergebietes nur wenig von denen des 
Hochschwabes verschieden. Desgleichen betrifft die Zusammensetzung der 
zahlreichen subalpinen Mischwälder, welche bis ins Gesäuse hinein fa^t die- 
selbe Zusammensetzung haben. 

In allen diesen Fällen habe ich daher eine Charakterisierung etwas 
kürzer gefasst und verweise, um weitgehende Wiederholungen zu vermeiden, 
auf die Vegetations Verhältnisse des Aussee- bezw. Ötschergebietes. 

Wesentlich anders jedoch verhält sich die Hochgebirgsregion. Dieselbe 
ist von den Nachbargebieten verschieden und es ist gerade hier interessant, 
zu erfahren, wie sich die verschiedenen Hochgebirgsgipfel zueinander ver- 
halten. Oft sind die Gründe der Pfianzenarmut eines Gipfels unbekannt 
und man sucht mit Hypothesen der Eiszeiten das I'ehlen dieser oder jener 
Art zu erklären. Oft sind aber die chemischen Bedingungen, die geologischen 
Zusammensetzungen des Bodens der Grund, welcher die Pflanzen ver- 
anlasst, diesen Gipfel zu meiden. 

Ein Überblick über die Geschichte der Flora unseres Gebietes wäre 
sehr verlockend, sie ist aber infolge der geringen Ausdehnung des Gebietes 
hier nicht am Platze. Es lässt sich die Geschichte eines Alpenzuges wohl 
schwer darstellen, solange Einzelheiten nicht genügend bekannt sind, und 
Hypothesen Über das mutmassliche Wandern der Pflanzen sind zwar hoch- 
modern, bleiben aber — Annahmen! 



2 Johann Nevote. 

Verfasser nahm daher nur jene Eigenheiten des Gebietes in diese 
Arbeit auf, weiche er selbst an Ort und Stelle studierte oder welche aus 
verbflrgten Quellen stammen. Und sollte er, vom schmalen Wege der 
scientia amahilis abweichend, zur scientia naturalis kommen — man ver- 
zeihe es — welcher Botaniker hätte nicht auch Sinn für das Schöne und 
Erhabene in der Natura 

Drei Jahre hat Verfasser das fiebiet des Hochschwabes von Gollrad 
bis Eisenerz und der Kräuterin durchstreift und pflanzen geographisch auf- 
genommen. Trotzdem ist es möglich, dass, obwohl auch andere Wiener und 
Grazer Botaniker (v. Wettstein, Fritsch, v. Hayek, Vierhapper, 
Handel-Mazzetti u. a.) das Gebiet besucht haben, vielleicht doch manche 
Stellen dem forschenden Blick entgangen sind. Wiederholte Begehungen zu 
allen Jahreszeiten und ein wiederholter längerer Aufenthalt im Gebiete 
selbst dienten als Grundlage für die anfgenommene Karte. 

Allen jenen, welche die vorliegende Arbeit durch Ftat und Tat ge- 
fördert haben, sagt der Verfasser seinen besten Dank; und zwar in erster 
Linie Herrn Dr. Robert Klein, Distriktsarzt in Tragöss, welcher als 
hervorragender Kenner der meteorologischen und phänologischen Verhält- 
nisse wichtige, dankenswerte Beiträge lieferte; ferner dem k. k. Forstamte 
in Wildalpen für Aufklärungen über die dortigen Forst Verhältnisse, Herrn 
Prälat Dr. G. Spari, Prior des Stiftes St. Lambrecht, für Angabe einer 
Literatur. Besten Dank stattet der Verfasser auch insbesondere ab Herrn 
Universitätsprofessor Dr. R. v. W e 1 1 s t e i n , Herrn Privatdozenten Dr. 
A. V. Hayek und Herrn Dr. H. Freiherr v, Handel-Mazzetti nnd 
fühlt sich auch den Herren Schulrat Prof. J. Steiner und Prof. Dr. 
V. Schiffner gegenüber fttr die Bestimmung einzelner Kryptogamengruppen 
verpflichtet. Die Illustrationen verdanke ich grösstenteils meinem Freunde 
Ingenieur V. Stanfik, der die meisten photographischen Vegetationsauf- 
nahmen machte. 



Bis zum Abschlüsse der Arbeit wurden vier pflanzengeographische 
Vorarbeiten verölTentlicht, deren praktische Ratschläge und Winke der Ver- 
fasser nach Tunhclikeit verwertet hat; bezüglich der Formatious- und 
Regionalgliederung wurden die herkömmlichen Bezeichnungsweisen bei- 
behalten. In Anbetracht der Fülle von Vegetationsfornien ist man leicht 
versucht, eine allzu detaillierte Aufnahme des Gebietes vorzunehmen. Die 
kartographische Darstellung scheitert jedoch an der Unmöglichkeit, alle 
diese kleinen Formationen in eine Karte vom Massstabe 1:75000 einzu- 
tragen. Es muss daher einer kartographischen Darstellung eine deskriptive 
Erläuterung folgen. So sind die aipinen Matten beispielsweise gewiss 
pflanzengeographisch einer weiteren Einteilung fähig (SpeikbÖden, Solda- 
nellenfluren, Azaleenteppiche), diese ist jedoch kartographisch undurch- 
führbar. 



Das Hochschwabgebiet in Obersteiermark. 3 

Eine kurze geographisch-geologische Einleitung wird uns zunächst mit 
den Eigenheiten des wenngleich bekannten Gebietes vertraut machen und 
es ist wohl selbstverständlich, dass auch die Meteorologie als wichtige Hilfs- 
wissenschaft darin eine wesentliche Rolle spielt. 



Gegenüber einer reichen geologischen Literatur, findet man bloss 
zerstreute Angaben über die ökologischen und floristischen Verhältnisse des 
Gebietes. 

Verseiclinis der Literatur. 
Geographie und Aligemeines: 

Böhm, A. V., Führer durch die Hochschwabgruppe. Wien 1881. 

— Einteilung der Ostalpen. Pencks Geogr. Abhandl., Bd. I, 1887. 

Fürst er, J., Der Hochschwjib und die angrenzenden Alpen. Jahrb. d. Oesterr. Alpen- 
vereins, No. 2, 1866. 

Krasan, F., Das Tertiärbecken von Aflenz. Naturwiss. Verein f. Steiermark, Graz. 

Krebs, N., Die nördlichen Kalkalpen zwischen der Enns, Traisen und Mürz. Pencks 
Geogr. Abhandlungen, Bd. VIII, H. 2. 

Matz, E. J., Die Schwabengruppe. Jahrb. d. Oesterr. Alpen Vereines, No. 9, 1873. 

Penker, J., Zum Teufelssee. Oesterr. Alpenzeitung, No. M. 

Stur, D., Geologie Steiermarks. Graz 1871. 

Botanische und pf lanzengeographischc Werke: 

Brei dl er, J., Die Lebermoose Steiermarks. Mitteil. d. naturw. Vereins f. Steiermark 
1891, 1892. 

— Die Laubmoose Steiermarks. Mitteil. d. naturw. Vereins f. Steiermark 1893. 
Fritsch, K., Exkursionsfiora für Oesterreich. 1897. Wien. 

Kern er, A. v., Studien über die Flora der Diluvialzeit in den österreichischen Alpen. 
Sitzungsber. d. k. k. Akad. d. Wi.ss. Wien 1888, Mathem.-nat. Klasse, Bd. XCVII. 

— Florenkarte von Oesterreich- Ungarn. Text von R. v. Wettstein. 

— Studien über die oberen Grenzen der Holzpflanzen in den östlichen Alpen. Oesterr. 

Revue, Bd. IV. 
Maly, J. K., Flora von Steiermark. 18()8. 
Marek, R., Waldgrenzen in den östlichen Alpen. Mitteil. d. k. k. geogr. Gesellschaft, 

Bd. XLVIII. 
Reichard t, H. W., Bericht über einen auf den Hochscbwab und Eisenhut in Steiermark 

im August 1865 unternommenen Ausflug. Verh. d. k. k. zool.-bot. Gesellschaft 1868. 
Steininger, H., Eine Exkursion auf den Hochschwab. Oesterr. bot. Zeitschrift, 

Bd. XXXVI, p. 303-309. (P^nthält oft unrichtige Angaben; so kommt AUinm 

Victoriaiis und Pinux Cembra u. a. im Gebiete nicht vor.) 
Vierhapper, F., und H andel-Mazzetti, H., Exkursion in dieOstalpen. Wien 1905. 

(Kon greßf (ihrer. ) 
Wessely, J., Die österreichischen Alpenländer und ihre Forste. Wien 1850. 

Zahlreiche kleinere Beiträge der Flora sind in den Zeitschriften zerstreut (v. Hayek, 
Preissmann, Benz u. a.). 



Die Nomenklatur richtet sich nach K. Fritsch, Exkursionsflora für Oesterreich. 
Wien 1897. 



Johann Nevole. 



I. Geographie und Geologie des Gebietes. 

In der Urkunde, in der Erzbiscbof Konrad 1. von Salzburg im Jahre 
1624 dem Kloster Admont alle Rechte und Besitzungen bestätigte und 
neue hinzufügte, erscheint zum ersten Male der Name ^Wildalpen und 
Grideralpen" (Kräuterin). Noch früher, im Jahre 1266 erscheint in den Ur- 
kunden des Stiftes St. Lambrecht der Name „Avelanz^ d. i. Aflenz. Aus den 
alten Schriften geht hervor, dass im 6ebiete finstere Urwälder standen, die 
Ansiedlungen bloss zum Roden der Wälder gedient haben und dass von allen 
Almen die „Griderin^ als vorzügliche Alpenweide schon damals benutzt wurde. 

Aus dem Mangel weiterer Aufzeichnungen lässt sich schliessen, dass 
unser Gebiet lange Zeit wenig bewohnt war und die Kultur infolge der 
Abgeschiedenheit des Gebietes nur langsam Fuss fassen konnte. 

Die Orientierung ist aber in unserem Gebiete noch heute in den 
höheren Lagen eine schwierige, da die ganze Kette des Hochschwabes eine 
reich verzweigte ist. Erfordert doch der Übergang von Gollrad nach 
Eisenerz über das Plateau des Hochschwabes 16 Stunden! 

V. Böhm stellt den Hochschwab als einen selbständigen Teil der 
nördlichen Kalkalpen hin. Die Kräuterin rechnet er zu den Lassingalpen, 
welche durch die Saiza vom Hochschwabgebiet getrennt sind. Jenseits der 
Kräuterin gegen Norden schliesst sich schon an der niederösterreichischen 
Grenze das Gebiet des Rotwaldes mit dem Dürrensteine an. 

Die pflanzengeographische Karte wurde im Osten durch die Zeller- 
staritzen, die Mariazellerstrasse bis Aflenz begrenzt. Im Süden jedoch 
mussten mit Rücksicht auf die vielen Ausläufer des Hochschwabstockes 
künstliche Abgrenzungen vorgenommen werden. Im Westen wurde der 
Pfafi'enstein als der letzte Ausläufer des kolossalen Gebietes mit der Linie 
Gsollalm, Trofeng, Eisenerz, Leopoldsteinersee als Grenze genommen. 

Die Hochschwabkette beginnt hei Eisenerz und endet bei Gollrad. 
Der westlichste Ausläufer dieser reich verzweigten Kette, der Pfaffenstein bei 
Eisenerz (1871 in), ist durch die Gsollmäuer mit dem Sonnstein (1849 m) 
und Pfafflng, einem Hochplateau, verbunden. Durch die Frauenmauer, Neu- 
waldeggsattel und Griesmauer ist eine Verbindung mit dem Gneis-Grau- 
wackengebiet des Polsters hergestellt. Das Gebiet des Sonnsteines bis zur 
Sonnschienalm ist ein höchst unwirtliches zerrissenes Plateau, welches eine 
Menge von Dolinen, Karen und Vertiefungen hat; nur wenige Punkte eignen 
sich zur Orientierung. 

Im Nordwesten wird dieses Gebiet durch das Seetal („im Schuss") 
und Leopoldsteinersee begrenzt Die Gerhardtsbachschlucht trennt den 
Pfaffenstein fast vollkommen vom Sonnstein. 

Steile Abstürze mit grossen Schutthalden lassen die Zugehörigkeit 
dieses Ausläufers zum Kalkalpenzuge leicht erkennen. 

1) J. W lehn er, Geschichte des StifteR Admont, Tom. I und Cod. 475 n. 63. Admont; 
femer: Catalogus religiosorum peraDtiqui monasteni ad S. Lambertum. Graz 1902. 
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Die Fortsetzung des Gebirgszuges des Hochschwabes hat eine wesl- 
östliche RichtunR und stellt uns ein vielfach zerrissenes und zerklüftetes 
Plateau dar, auf welchem sich eine Reihe von Erhebungen befinden, die 
bezeichnenderweise mit dem Grundworte ^Steiu"' gebildete Namen tragen; 
so im Westen der Brandstein (2003 m), Ebenstein (2124 «0 und Griesstein 
(2033), welche insgesamt mit dem Scbafhalssattel den äusserst interessanten 
Schiffwald umsäumen und durch den Thurm, GoUlstein und Stadurz mit 
der 1944 7n hohen Riegerin ') verbunden sind. Letzlere bildet einen inter- 
essanten geologischen Gegensatz zur Kräuterin, obwohl sie von dieser bloss 
durch das tief eingeschnittene Salzatal getrennt ist. 

Im Süden des Gebietes erhellt sich der Zargenkogel (2254 m), Hoch- 
wart (2201 »(), G'haktekogel (2214 m) und in der Mitte des Plateaus die 
2278 in hohe Hochschwabsjiitze, die sich dem Wanderer erst unmittelbar 
vor dem Aufstieg zeigt, da sie durch eine Menge Vorberge verdeckt ist. 

Im Westen bieten eine Reihe von Gipfeln wichtige Orientierungs- 
punkte; so der Ringkamp (2153 m) mit einem Absturz in den oberen King, 
die Hohe Weichsel (2006 m) als Überblickshöhe der Aflenzerstaritzen und 
endlich der K rautgartenkogel (1989 m), von wo an sich das Plateau 
verflacht und „in den Kastellen" als niederer waldreicher Bergrttcken bei 



Die eben erwähnten Erhebungen haben oft 200 — 400 m tiefe Abstürze, 
welche ganz vegetationslos sind; so der Brand- und Fölzstein, sowie die 
Hohe Weichsel und der Ringkamp, und die Südwand des Hochwabes. Die 
höchsten Erhebungen liegen in der Aufbruchslinie im Süden des Gebietes. 

Die nördlichen Abhänge haben einige eigentümliche Sacktäler; so die 
wilden Ringe (Talschluss bei 1600 m), das breite schöne Brunntal am Fusse 
der Riegerin und das romantische Tal der Siebenseen im Schiffwalde, Mit 
Ausnahme der Siebenseeu haben alle diese Täler an ihrem Abschlüsse 
hohe kahle Wände. 

Im Süden des Gebietes treffen wir ebenfalls auf entsprechende Sack- 
täler in der Jassingau bei Tragöss, in der Klamm und im Buchberg des 
St. Ilgnertales. Die westlichen und östlichen Stufentäler, das Fobestal einer- 
seits und die Dullwitz anderseits, sind glaciale Erosionstäler. 

Alle Quellwässer, welche im Plateau ihren Ursprung haben, versiegen 
und kommen erst am Fusse des Gebirges hervor und münden auf der 
Nordseite in die Salza. Es sind dies die Höllenquellen-) bei Weichselboden, 
die Kläfferbrunnen'). Brunntal (aus dem See), Siebenseen') und die hintere 
Wildalpenquelle (Schreierquelle) '). 

Diese Gewässer sind wegen ihrer kalten Temperatur im Sommer (bis 
4° C) uud ihrer dadurch bedingten eigentümlichen Qu eilen Vegetation be- 
merkenswert. 

Im Süden des Gebietes haben alle Täler mit ihren Abflüssen eine 
südliche Richtung und müuden in das Mürztal. 

1) In alten Schriften Ringerin; wegen de« ringfärniigen Eiekaree ho genannt. 

2) Diese Quellen sind in die IL Wiener HachqueltcnffasserleituDg einbezogen worden. 
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Die Kräuterin stellt im Gegensatz zum kolossalen Hochschwabgebiete 
ein für sich abgesclilossenes Gebiet dar, welches im Osten (Weichselbodener 
Aufstieg) sanft ansteigt und im Westen und Süden einige Abstürze hat. 
Durch den 1426 in hohen Bärensatte] ist sie mit dem hohen TOrnach 
(1V71 »0 verbundea. Der Hc>ben?:ug der Kräuterin beginnt bei I^ochbach 
beim Zellersattel und endet bei WiUlalpen im Salzatale, Der Fadenberg 
mit dem Fadenkamp (1804 m) stellt uns die niederste, der Hochstadel 
(1920) die höchste Erhebung dar. Von dieser höchsten Erhebung zieht 
gegen Südwesten ein Grat, dessen Kulminatiouspunkte der niedere Hoch- 
stadel (18Ü3 m) und die Kräuterspitze (1709 m) (Dreizipf) sind. Der öst- 
liche Höhenrücken verflacht sich zu weiten Matten; es sind dies die Fiatsch- 
und Grasböden und der Windschartensattel. Der westliche Fuss der 
Kräuterin fällt steil gegen die Doloniitlandschaft des Lassingbaches ab. Das 
Holzapfeltal, der Hopfgarten und das Imbaclital sind dolomitisehe Erosions- 
tftier. Am östlichen Fusse der Kräuterin liegt, von hohen Bergen rings 
umschlossen, das idyllische Rotmoos. 

Durch das weite, mit Geröll verschüttete Zellerbrnnntal ist das Gebiet 
vom Dflrrenstein getrennt. 

Auch mehrere Seen liegen in unserem Ijebiete. Es sind dies die 
Siebenseen '), der Teufelssee (1200 m) im Schitfwaide, der 1400 m hoch 
gelegene Sackwiesensee, der Türnachsee (1250 *«, am Hoch-Türnach), der 
Josersee am Fusse der Schafmauer, und im Tragössertal die Pfarrerlacke 
und der Grüne See. Die Wassernienge des Sackwiesen-, Grünen- und 
Teufelssees ist periodischen Schwankungeu unterworfen. 

Das Fobestal endet mit dem grössten See im Gebiete, dem Leopold- 
steinersee am Fusse des Pfati'en Steines und Hocbblasers ^). 



An der geologischen Zusammensetzung ist in erster Linie die Kalkzone 
beteiligt. Die Hauptkette des Hochschwabes beginnt mit dem PfatTenstein 
bei Eisenerz mit dem Triaskalke; die Kräuterin hingegen besteht auch aus 
geschichtetem Dachsteinkalk und teilweise aus Dolomit. 

Den Unterschied bemerkt man am genauesten im Salzatal bei der 
Mündung des Brunntales. Am linken Ufer stellen uns die steilen Abstürze 
der Riegerin den Korallenstock des rhätischen Meeres dar, am rechten 
Ufer sehen wir den Hochstadel mit seinen parallelen Schichtenlinien des 
Dachsteinkalkes. Bei Wildalpen weisen die vielen Zinken und Zacken und 
das schüttere Gestein mit reicher Föhrenformation auf Dolomit hin. 

Am südlichen Fusse des Hochschwabes schiebt sich die sogenannte 
Schieferlinie ein, welche an den Orten Eisenerz— GsoUgraben— .lassing — 
Bodenbauer— Aflenz — Gollrad besonders zutage tritt. Sie trennt den Kalk 



II Dieeelben bicleD infolge ihrer sbgelaBseiien WHsserxpiegel und der erfolgloBen 
Bohrungen nach neuen Quellen einen nunmehr traurigen .Anblick dar. 

2) Die Flora des Leopold st.einerseeif wird In der DlcbBtcu Abhandlung nüher be- 
Bchriebon »i-rden. 
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vom Urgestein und ist landschaftlich an den hydrophilen Beständen, wie 
Alnns incnnit, Alnus viridis leicht erkenntlich. Vom Urgestein tritt hier 
Werfener Schiefer, Silurschiefer und südlich von dieser Linie auch Gneiss- 
Grauwacke auf. Werfener Schiefer charaktßrisiert sich durch das häutige 
Auftreten von Gips. So bei Dürradnier, dann im Bärensattel der Kräuterin 
und bei Seewiesen. Der letztere Fundort wird technisch verwertet. Auch 
Lunzersandatein tritt am Fusse der Kräuterin und bei Wildalpen auf. 

Das geologisch jüngste Gebiet ist jedoch das neogene Tertiär bei Aflenz 
und Grassnitz ^J. 

Die Spuren der eiszeitlichen Gletscher sind im Gebiete vielfach von 
recenten Schutthalden überdeckt und treten nur an wenigen — teils wegen 
Erosion, teils infolge Verdeckung — schwer zu erkennenden Stellen zutage. 
Unweit des Sack wiesen sees bei der „Wilden Kirchen" sowie im Fötzalpen- 
kar sind Moränen zu finden . und der Boden der Sonnschienalpe ist 
mit feinem Grus und Schotter bedeckt. Diese feinschotterige Bildung weist 
auf eine fluvioglaciale Veränderung hin '). Auch der Teufelssee ist von 
mächtigen Schutthalden der Eiszeit umsäumt. Im Antengraben beim 
Gschöder, des Salzatales, bei Rotnioos und in der Dullwitz sind ebenfalls 
eiszeitliche Spuren zu bemerken. Nach Stur^) gehören diese Täler einer 
anderen Bildung an als die des Toten Gebirges; sie sind glaciale Erosions- 
täler. 

Während der letzten Eiszeit*) muss der Hochschwab von einem riesigen 
Eismantel bedeckt gewesen sein. Seine Moränen reichten zum Friedauwerk 
unterhalb Vordernberg, im Tragösstal unterhalb PUchel und ins Seebachtal 
unterhalb Au"). 

Nach Moränen bei Weichselboden und in der Jassingau urteilt Penck, 
dass die letzte Eiszeit schwächer war als die vorhergehenden. An die 
glaciale Vereisung des Gebietes knüpft sich auch vielfach seine jetzige See- 
bildung; so z. B. die der Siebenseen und des Teufelssees. 

Für die Lassingalpen und das Hochschwabgebiet nimmt v. Böhm die 
eiszeitliche Schneegrenze mit 1300 — 1400?« an; Richter*) berechnete für 
die Nordseite 1500 w, für die Südseite fand Penck 1400 vn '). 



1) F. EraSao, 1. c. 

2) Vergl. Literatur, beBOnders N. Krebs, 1. c. 

3) D. Stur, Geologie Steiermarka, I. c. 

4) A. Penck und J. Brückner, Die Eiszeit in den Alpen. — A. 
Eieseiten der Alpen in Verein z. Verb, nalurw. Kenntnisse in Wien IBSfi. 

5) A. T, Böhm. Abhandl. d. k. k. get^. Gesellsuhaft. Bd. II, No. 3. 
Ber. d. XVI. Vereinajahrefi d. Vet. A. Geographen Wien I89I. 

6) S. Richter. PetermanoB Mitt., Heft 132, 1900. 

7) Penck, 1. c. 
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II. Das Klima und sein Kinfluss auf die Vegetation. 

Das Gebiet befindet sich an der Grenze des ozeanischen und kontinen- 
talen Klimas. Von Osten streicht eine trockene Luft, von Westen dringt 
in die Seiten- und Längstäler grosse Feuchtigkeit ein. Infolgedessen ist 
der Unterschied zwischen Nord und Sfld nur gering. Dessenungeachtet 
ist das lange Salzatal kflhier als die gesamte Südseite des Hochschwabes. 
Doch hat dieser geringe Temperaturunterschied gar keinen unmittelbaren 
Einfluss auf den Gang der Vegetation. 

Dagegen schafft die Oberflächen gestaltung bedeutende Unterschiede in 
dieser Hinsicht, so dass die Lage oft massgebender ist als die SeehOhe, 
Die Vegetationsregionen bieten den besten Massstab für die Einflüsse der 
Bodenerhebung auf die Vegetation. 

Folgende Tabellen geben uns über die klimatischen Verhältnisse Auf- 
schluss : 



Jähtlicbe NiedeTBchlagsmenge 



Erster 










in den Jahren 1881-1900 






GoUrad 


140 cm 


Mariazell 


lU. 10. 


C. 5. 


MariaEell 


lOS , 


TragÖM 


7. 10. 


2. 5. 


Bürgeralpe 


110 , 


Brück 


2. 11. 


18. 4. 


Älteoberg 


119 , 


' Admont 


13. 10. 


10. 5. 


■frafiöSB 


101 , 


Leoben 


25. 10. 


17. 4. 


Katbreio 


85 . 








Brück 


80 , 








Admont 


114 r, 








Prfibich] 


148 , 








Eiaenen: 


117 , 








Leoben 


73 „ 









Beim Vergleiche des Klimas von Thörl und Aflenz ergeben sich nur 
geringe Unterschiede, so dass es den Anschein gewinnt, als ob das höher 
gelegene Afleuz wärmer wäre als Thörl. In der Tat verhält es sich so. 
Die Ursache dieses Phänomens ist die Inversion der Temperatur. Besonders \ 
im Winter und Frühjahre ist dies der Fall, wenn die wärmeren Luftschichten , 
aufwärts und die kalten Strömungen abwärts steigen oder in den Tälern 
bleiben. So sind oft Mitte Mai Juffl/inf!, Fraxüiits und die Obstbäume in 
Tragösa und Aflenz schon in Blüte, während sie in Weichselboden und Thörl 
erst ihre Knospen entfalten. Im Anfange des Sommers gleichen sich diese 
Temperaturdilferenzeu aus und weichen einem gleichmässigen Klima. 

Der Einfluss der einzelnen Jahreszeiten äussert sich mit Hinblick auf j 
die Vegetation durch folgende Perioden : 

I. Die Winterperiode. 

Ende Oktober, oft Anfang November, entblättern sich alle Laubbäume, 
und die wenigen noch blühenden Gewächse werden durch zeitliche Herbst- 
frflste vollkommen vernichtet. Folgen hernach noch warme und schöne i 
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Tage, so erschliesaen Hellehonis nij/e?- und Erira mrnm (Ende November I 
oder oft auch im Jänner) ihre Kelche. Im MSrz, wenn im Gebiete der J 
tiefste Winter herrscht, ist die ganze Flora wieder vom Winterschlaf umfangen. 

III. Die Frühlinpsperiode. 
Mitte April beginnt die Vegetation zu erwachen. Vioh cnninn, Daphne 
■Mextreum und Tussüago fnrfnrn erscheinen in der ersten Aprildekade, 
\Anemotie nemorosa in der zweiten, Geiithna vernn- in der dritten. Mit | 
Ihnen auch Primula offidnatis und Ranunculus acer. Die Weiden bef^innen ' 
zu blühen, und die Wiesen verlieren ihre eintönige braune Winterfarbe, wenn 
auch vereinzelte Schneefalle (oft noch im Mai) eine rasche Entwickelung 
hemmen. Um diese Zeit herrscht aber in der Krunimholzregion noch tiefster 
inter, und das Plateau des „Schwaben" ist noch vollkommen vereist. 

Im Mai beginnt schrittweise die volle Entfaltung der Vegetation. 
riixacum offidnaU erscheint Anfang Mai, um die Mitte blühen die Obst- 
ume nnd der Weissdorn, Orehis latifoUa und Vat-rinium Myr/ilhm. Die 
lesen haben um diese Zeit etwa folgende Zusamensetzung: 

Tii£ffiiaf/o farfarn, Hnnininilu.i accr, Myoxrith pnlieji/rM, Lnxxlit itim- 
pefiiris, Ajvgareptan», Pnrdamine amarn, Anthrisctis eerefolium , PUintago 
media, Äniitis Halfen, Oidm marulata, 0. latifolia, Senecio crtapus. Ib j 
den Mischwäldern beginnen mit der Blüte: Cotonenster vulgaris, Aroma i 

(rotutuiifoh'a, Lonic^ra alpigena, Alnus viridis. A. incmia, lieliiln alba, Shrbus 1 
t^niaptnespibia. S. tortnitialit, DnpUnp cneornm, D. Mexerpum. Das Krumm- 
holz blüht im Tale früher als die übrigen Coniferen, und später erst er- 
scheinen Larix, IHtea und Ahies in Blüte. CnUinntbcmnm atiemonoides 
tritt im Frühjahre bei Wildalpen und im Salzatale auf. 
In den Enklaven blühen um diese Zeit eine Menge von alpinen Ver- 
tretern, und bei den Quellen beginnt Cattka paln-ttris und Mengnnlhes 
trifoliatn in den Sümpfen ; viele Caricineen (Citre^c acitfa) beginnen zu blühen. 
In der ersten Junidekade erscheinen llerbcnn vulgaris und Cytisiis nigricans, 
in der zweiten Pacotiia (bezeichnenderweise hier Antonirosen genannt) und 
Ende Juni die herrlichen Bluten des Almenrausches (Rhododendron kirnutuin). 
Sobald die kritische Mitteltemperatur von -1- 10" C Oberschritten ist, prangen 
L'die Wiesen im schönsten Schmuck. 
W in. Die Sommerperiode. 

Das Korn blüht um die Sonnenwende, und die Heumahd beginnt in 
den ersten Juhwochen, und zwar auf den Östlichen Lehnen, und endet auf 
den Bergwiesen bei 1000—1200 >» gegen Schluss dieses Monats. Um diese 
Zeit sind die meisten Alpenraatten frei von Schnee, und ebenso rasch wie 
dessen letzte Reste verschwinden, erheben sich die kleinen Alpenblumen. 
Die Alpenflora beginnt sich zu entfalten. Erst Mitte Juli blühen die 
meisten Gewächse; vor dieser Zeit ist daher ein Besuch der Alpenmatlen 
des Hochschwabes wenig lohnend. 

Ende August erscheinen aber nicht selten in Höhen von 1800 m 
L ab und zu kleine Schneefälle, besonders nach starken Gewittern. Allerdings 
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sind sie nicht von langer Dauer, es folgen noch schöne und warme Tage, 
die noch die wenigen Compositen blühen lassen. Anfang September mahnen 
Talnebel und kühle Nächte an den Herbst. 

IV. Herbstperiode. 

Anfang September blüht Colckiemn, und die Flora des Sumpfes 
(Tragöss, Siebenseen, Rotmoos) bietet noch einiges Interessantes. Doch die 
Alpenmatten haben ihre schöne grüne Färbung längst eingebüsst. Am 
„Kloanfrauentag" (8. IX.) beginnt meistens die Grummet, die zweite und 
letzte Mahd der Wiesen. Oentiann dliata und einige Compositen blühen 
noch vereinzelt, bis der Eintritt einer rauhen Witterung der Vegetation 
ein Ende bereitet. 



III. Die pflanzengeographischen Verhältnisse 

des Gebietes. 

Für die aufgenommene Karte sind folgende Regionen und Formationen 
angenommen worden: 

A. Subalpine Waldregion: 

a) Mischwälder, 

b) Fichten- und Buchenwälder, 

c) Föhrenformation, 

d) Erlenauen, 

e) Quellfluren, 

f) Tal- und Gehängewiesen, Sumpfwiesen und Hochmoore. 

B. Hochgebirgsregion : 

1. Hydrophile Formationen: 

a) Formation von Pifuis montana, 

b) Grünerlengebüsch, 

c) die Milchkrautweiden, 

d) Hochalpine Matten, 

e) Bürstengraswiesen. 

2. Xerophile Formationen: 

a) Schutthaldenflora, 

b) Gesteinsfluren, 

c) Flechtenflora der Felsen. 

C. Kulturland. 

A. Die Formationen der subalpinen Region. 

1. Die Formation der Mischwälder. 

In den Vorbergen des Dürrensteingebietes in Niederösterreich sind 
ausgedehnte Mischwälder selten ; wir finden hier vielmehr einzelne kleinere 
Bestände, in denen meist eine Baumart vorherrscht und die man daher nach 
dieser bezeichnet. Gegen den Hochschwab nehmen diese Bestände an Aus- 
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dehnnng zn nnd werden erst zn richtigen Mischwäldern, da in ihnen keine 
einzelne ßanmart mehr vorherrscht and alle Gattungen von Bänmen ver- 
treten sind : zunächst sind es die Fichte, Lärche nnd Bache, erst in zweiter 
Linie die Tanne, Föhre nnd der Ahorn. Weithin den grössten Teil nehmen 
Wälder ein, welche ans den 3 ersten Gattungen gebildet sind und mit zu- 
nehmender Bodenerhebung, etwa von 1400 m angefangen, in reine Fichten- 
wälder mit eingesprengten Lärchen übergehen. 

Als Urwald im Sinne Rossmässlers, der als solchen jeden sich 
selbsttätig auf natürlichem Wege verjüngenden Bestand bezeichnet, wenn 
auch dessen Holz nutzbar gemacht wird, kann im Hochschwabgebiete der 
Schiffwald^) genannt werden, welcher sich am Fusse des Brandsteines 
und Ebensteines gegen Mitternacht hin ausbreitet. Das Gebiet dieses 
Waldes ist ein mächtiger Erosionskessel, welcher von allen Seiten von 
schroffen Wänden begrenzt wird. Zu diesen gehören auch noch die west- 
lichen und nordwestlichen Schroffen des Ebensteines und zum Teil des Brand- 
steines. Er umfasst ein Areal von 1088 ha, und es linden reguläre Nutzungen 
in diesem Waldkomplexe überhaupt nicht statt, einerseits weil die Bringungs- 
verhältnisse die denkbar ungunstigsten sind, andererseits auch das etwa 
nutzbare Holz nur als Brennholz Verwendung finden könnte, da die alten 
Fichten und Lärchen kurzschaftig, abholzig und knorrig sind und daher 
fflr bautechnische Zwecke nicht in Frage kommen können. 

In früheren Jahren waren im Schiffwalde Kohlungen errichtet und es 
wurden besonders die starken Legföhren verkohlt und die Kohle auf dem 
Saumwege ^ über die Eisenerzerhöhe nach Eisenerz mit Tragtieren über- 
säumt. Seit dieser Zeit ruht im Schiffwalde jede Nutzung, und es wird 
dies auch fernerhin so bleiben, weil das Gebiet des Schiffwaldes im Quellen- 
gebiete der zweiten Wiener Hochquellenwasserleitung gelegen ist. 

Der Schiffwald befindet sich in einem Urzustände, und die natürliche 
Verjüngung sorgt für die W^aldnachzucht. Künstliche AuflForstungen finden 
keine statt. Da grosse Felstrümmer und Blöcke mit Terrainmulden im 
ganzen SchiflFwaldgebiete abwechseln, so ist das Terrain zum Verirren wie 
geschaffen. Dafür sprechen die bezeichnenden Benennungen von Oertlich- 
keiten, wie „Selten Heim*^, „Kreuzpfäder'* u. a. 

In forstlicher Hinsicht bietet der Schiffwald so gut wie nichts. 
Schadenhölzer, wie Windwurf- und Lawinenhölzer werden behufs Ver- 
minderung einer Insektengefahr entastet und entrindet, bleiben jedoch an 
Ort und Stelle liegen. 

Als Orientierungspunkt zur Übersicht des ganzen SchiflFwaldgebietes 
kann die Spitze des Brandsteines dienen, von wo aus man die Mächtigkeit 
und Ausbreitung des Waldes sieht. Am Fusse desselben in einem finsteren, 
kesseiförmigen Dumpf liegt der kleine fischreiche Teufelsee ^). 

1) In alten Schriften findet man die Namen : Scbäffwald, Bchöffwald und Bchiffwald. 

2) 1 Saum Eben wog 250 Pfund. Vergl. Saumstott = öammstatt. 

3) In den alten Karten 1 : 75 000 igt die Oertlichkeit faUch eingetragen. Auf Ver- 
anlassung des Prof. v. Böhm wurde der Fehler in den neueren Karten berichtigt 
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Der SchiflFwald ist ein voralpiner Mischwald mit allen Gattungen von 
Bäumen : Fichten, Lärchen, Tannen, Ahornen, Buchen und einem fast end- 
losen Gewirre von Krummholz, welches sich hier als Unterholz in sehlangen- 
ähnlichen Windungen durch die urwaldartigen Bestände hindurchzieht. 
Föhren fehlen hier wie fast in allen voralpinen Mischwäldern des Hoch- 
schwabes vollständig und treten erst auf den sumpfigen Böden der Siebeu- 
seen auf. 

In pflanzlicher Hinsicht bietet der Schiffwald mancherlei Bemerkens- 
wertes. 

An den Waldrändern, welche gegen den Griesatein, Ebenstein und 
Schiffwatdsattel hinaufreichen, treten an Schutthalden KrummholzgebUsche 
zahlreicher auf; mit ihnen wandern zahlreiche Vorboten der oberen Regionen 
ein. So: Linaria nlpina, Siixifniga Aixoon, Petasiles nireun, Aeihioneinn 
aasatlle. Vnlen'firtii ploiiyatn, Violn hiflorfi mit Windudendron hirsiitiim und 
Hhiirlii/lrinini/rs rhiiniiieristus. Doch tritt Krummholz an etwas höheren 
Stellen auch inmitten des Schiffwaldes auf. Dichte Moospolster (llyptmin 
sp. !\)hjtricliu)ii sp., Bryinn sp. etc.) breiten sich im Dunkel des Waldes 
aus, bis dieser plötzlich durch eine grüne Wiese unterbrochen wird. Es 
sind dies Lichtungen mit: l'on nriinia, Eriophontm InUfoUum, Juncna fili- 
fonnity Sphnf/ruiir/ ijiiiipipfariii.iu , Glijcerin siip.clahili/i , Veratnim albuiii, 
flentinuii fisr/rpitidea. Die verschiedenen licht- und schattenliebenden Be- 
stände Ifisen einander ab, so dass der Schilfwald eigentlich einen Wechsel 
von voralpinen Mischformationen darstellt. Der Boden selbst weist Mycelien 
der Pilze, an dunklen Stellen Moospolster und Farne, an feuchten Orten 
hydrophile Bestände auf; und all dies überragen schirmend die alten Wald- 
biiume, welchi: selbst wieder Wirte fflr zahllose Moose und Flechten sind. 
Allerlei Moo.s und Schlingwerk überwuchert die Leichen des Waldes und 
aus lieni modernden Holze spriesseii junge Bäunichen hervor. Von Schling- 
pflanzen sind Helfern lli'/ij; f'lnn'ifis nlphia und < 'Iciini/r-x Vifnl/m im gauzen 
Salzatale in üppigen Exemplaren zu finden. 

Von Kryptogamen sind bemerkenswert: 

Von Flechten und Moosen: Grnphis srripta, Everrita (Uvnrimta, 
Pnrmelia mpernta, P, phyuodes, Xnnlliorui juirietina; ferner üanmi lxtrb(äa, 
ü. lofiffissima, CUidoula rangiferiiut, Cetraria islandiai, f. JHnipenua, Eiulo- 
rarpoii mimatum. Fissideiis tircipiervt, Ploffiopus Oederi, Hypnum Sckrcheri, 
II. dedpiens, H. dolnmitictim, II. Htüleri, H. cupressi forme, Hylocomium 
sphndens, II. Oakesii, H. trufitetntm, II. squarrosum, Neckera crispa, 
N. pmijiata, Phychostcffmm Alopecurwm, Brackytkeoium reftexum, B. Starkii, 
Eurynthiiiiit Tontassini, F\inaria hygrometrica, Tortella Tortiwsa, Mnium 
undulatum, liacomilrum canescens, Scapanift aequihba, Lopboxia barbata, 
L. gracUis, C^p/uttoTta letwnntha, C. recbisa, Ulvta Bruchii, U. crispa, 
LeimuUm säuroiäee, Dtth/modo» gigniitea, Baxxania triangularis, Dicrano- 
dojiHnm longirostre , Anblyodon detdbltus , Fetjatdla amica , MarrJumtia 
l'olyimjrp/ui. 
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Pilze: Pezzixa auf faulem Holze, Arten der Gattungen Boletus, 
Agaricus, Rtissula, Lactaria, Cantharellus, Ciavaria, Lycoperdon und oft in 
kolossalen alten Exemplaren Polyporus fonientarius und P, Schweinitxi 
auf Lärchen (Schiffwald). 

Farne: Aspidium rigidum, A.mmitanum, Polypodimnftilgare, Scoh' 
penclHum vulgare, Aspidium Loiwhitis, A, aeuleattim, Oystopteris mmitana, 
0. fragil i's, Aspidium Filix femiim, Asplenitttn viride, A, Trichomouas, A. Rata 
muraria, Phegapteris Drgopteris, Ph. Rober tia na, Botrychium Liinaria, 
Ophioglossum vulgare. 

Die phanerogame Flora ist die eines voralpinen Mischwaldes und ist 
im Hochschwabgebiete fast überall dieselbe. 

2. Buchenwälder. 

Der Voralpenwald ändert sich im Flusstale der Salza und auf dem 
südlichen Teile des Hochschwabes in der Zusammensetzung nur wenig. 
Kleinere Buchenbestände treten in der Hölle und der Südostseite des Mies- 
kogels auf; ebenso an der Südseite des Hochschwabes bei Seewiesen und 
beim Bodenbauer auf den südlichen Lehnen des Hochsteines bis zur Trawies- 
alm. Auch im GsoUgraben an den südlichen Abhängen des PfaflFensteines 
und der Gsollmauer findet man fast reine Buchenwälder. Ihr Lage ist fast 
ausschliesslich im Süden oder Südosten des Gebirgszuges. Die Zusammen- 
Setzung dieser Buchenwälder ist aber von denen des Schneeberg-, Otscher- 
und Dürrensteingebietes gar nicht verschieden. Bloss an den Waldrändern 
findet man eine subalpine Flora; im Innern des dunklen Waldes, dessen 
Boden stets feucht und mit dürren Blättern bedeckt ist, finden sich ab und 
zu Hedera Helix, hie und da ein Sträuchlein Daphne Mexereum und bloss 
am Fusse des Miesskogels bei Weichselboden das seltene Epipogon aphyllus^). 

Bemerkenswert jedoch ist das Hinaufreichen der Buche an den Süd- 
wänden des Gebirges in Höhen von 1500—1600 m. In diesen Höhen bildet 
sich oberhalb der Waldgrenze eine eigentümliche Buchenkrüppelzone. Ihre 
Form dürfte die Buche wegen des Schneedruckes erhalten, den relativ hohen 
Standort aber infolge des Lichtgenusses bezogen haben. Von solchen Stand- 
orten sind zu nennen: die Gsollmauer beim Sonnstein, die Kalte Mauer 
oberhalb des Seebodens, beim Leopoldsteinersee, die Aflenzerstaritzen bei 
Seewiesen und die Südwände der Kräuterin. 

3. Fichtenwälder. 

Am Fusse der Häuselalpe und im Trawiestale sowiie bei Eisenerz am 
Fusse des Pfaffen Steines treten infolge Werfener Schiefers fast durchaus 
reine Fichten bestände auf; der voralpine Wald wird zu einem Fichtenwald 



1) K. Rechinger, Beiträge zur Flora- von Ober- und Mittel-Steiermark. Mitt d. 
naturw. Ver. f. Steiermark, 1906. 
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KryptOgamen: Alhijriinn Fili., fmilnn. Blechaum spic&at, A. h 


^1 


Oystüjif'iis iHOidami, Seolopenärntm vulgare. ^^^^^^| 


Phanerogamen: Milium effmum, Melim nutans, Senedo saraceiäctis, ^^^^| 


Lifuimuclr'ii iiuinnuilaria, Luxtila pilosa, Pyrola cJthranlha, P. uniflora, ^^^^^^H 


Majantheinum hifoHuin, Meiampynini. ailvaticavi, Catiipanttla barbatii, ^^^^^| 
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Getitiana asclepiadea, Onaphnlitini silnUkuiii, OxtUis ncetosella, StreptO 
amplejifoUus ( Weich Bei boden). 

Zahlreich sind die Feinde der Forste; teils sind es Elementar-, teils 
Tierscbäden. Zn den ersteren gehören vor allem die Lawinen, welche ao 
winterlichen Föhntagen, wo grosse Massen Schnee zum Schmelzen kommen. 




niedergehen nmi, den Forst durchquerend. Tausende von Bäumen ver- 
nichten. Durch den ungeheuren Luftdruck werden ausser der eigentlichen 
Lawinenstrasse noch die Flanken sehr stark mitgenommen '). Auch im 
Sommer werden die Forste durch mächtige Hochgewitter, welche sich gerade 



I) Eine alte Ijamnenstraäse, welche im Jahre 1ST2 bei Weichsel boden ntadei^ng, 
ist trotz der Aufforetung bis jetzt noch zu sehen. 
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im Hochschwabgebiete gern sammeln, durch Hagel und Regengüsse, Erd- 
rutschungen und Blitzschläge') geschädigt. 

Nicht minder gering ist der Schaden, den das Wild, besonders die 
Gemsen, im Gebiete verursachen. 

Zu Aufforstungen werden bloss Fichten und Lärchen verwendet, im 
Gebiete von Wildalpen jedoch auch Föhren. Sambucus rnccmum wird aus 
I in ältere Kulturen för das Wild verpHanzI. 



Die oberen Grenzen der Holz[iflanzen im Hochschwabgebiete') geben 
uns folgende Zahlenwerte: 

Obere tirenze von fapits silvntica L. 

Mit straucbarLigem Wüchse: 

Kräuterin, HochBtndel S 1440 in 

Riegerin, Hochgrube O 1391 , 

FeiatriiigHteiii bei Scewicaeu SO 1480 „ 

Aflenzer Staritzen S 1500 . 

Mit baumartigem Wiichiie: 

Kräulerin SW 1320 m 

SO 1370 , 

HochBcbwftb, Eieenerzerböbe SW 1210 , 

Antentw NW 1300 „ 

, , 8 1440 , 

AflHiMr Starituen SO 1440 , 

In rler DullwiU O 1350 , 

FobcBUl beim Brandateiii .... S 1406 „ 

Dippelkar beim Bodenbnuer ... SO 1400 , 

Obere Creme Ton Picea excelaa (Polr) Lb. 
Mit Htrauch artigem Wüchse; 

Kräuterin, Fadenbaiup W 1610 m 

NO 1761 , 

N 1610 , 

Hochfiladel H 16^0 , 

Hochsuhnab, Anteiilcar NO 1540 , 

Snumkar W 1700 , 

Obere Dullwilz 1676 , 

, 80 1600 , 

Scinthftldgntl«! BW 1550 „ 

Antenkar b. GHchöder N 1540 , 

Aflenzer Staritzen, Graiialra . . . NW 1540 , 

„ Auf der Haekeii, Mitteralm ... SO 1320 „ 

Hohe Weidwel NW 1803 , 

„ Aflenzer Staritzen in den Kartellen . NO 16.~i0 „ 

NW 1780 „ 

Auf der PfaffiDg beim ÖoniiBtein SW 1630 „ 

T) Im Jahre 1005 brach in der Umgebung von Palfau ein Waldbrand &\ie, der einige 

Tage zur Löachung brauchte. Im selben Jahre zündete der Blitz an 5 Stollen in der Um- 
gebung von Weidiflelboden. 

3) Vergl. J. Nevole, BeitrSge znr Ermittelung der BmningrenzeD in den OetltcheD 
Atpen. Naturwisa. Verein f. Staermork, 1906. 

Ahkuai. i. h. k. lODl.-tnUn. 0«. Bd. IT. Htf t. 2 
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Als hochstämmiger Baum: 

Kräuterin bei WUdaipen 

,. Fadeokamp 

Bärental 



it 



»I 



9» 



Hochschwab, Antenkar, Stdennark 



08 
ff- 

o 

I 



t1 



I» 



II I» 

oberhalb des ßrunntaies 
Griesstein im Schiffwalde . . 

Braiidstein 

Ebenstein 

Pfaffing, Abhang in das Fobestal . 
Fobestal beim Brandstein . . . 
Wilde Kirchen beim Sackwieeensee 

Bei der Häuselalm 

Dippelkar beim Boden bauer . . . 
Trawiestal 



»» 



Fölztal beim Fölzstein 

Bürgeralpe-Schöneben 

Wetterkogel in der Dullwitz 

In der Dullwitz 

Feistringstein bei Seewiesen 

Aflenzer Btaritzen 

„ yf unter dem Krautgartenkogel 

„ „ auf der Graualm 

Bosshölle bei der Hohen Weichsel . . . . 

Hölle, unter dem Ringkamp 

Saumkar beim Ringkamp 

fklelboden beim Ringkamp 

Riegerin, unter dem Eiskar 



Geschlossener Wald : 



Kräuterin 



i> 



II 



Fadenkamp . 

II 
Brandstein, Fobestal 



II 



I» 



II 



»I 
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Schafhalssattel beim Schiffwald 
Unter den Brunnmauern b. Brunnsee 

Riegerin, Riegerinalm 

Edelboden beim Ringkamp . . 

Antenkar 

Aflenzer Staritzen bei Seewiesen 

Fölztal beim Fölztal 

Dullwitztal 

Trawiestal unter dem G'hackten 
Beim Sackwieaensee 



N 


1540 m 


W 


1580, 


NO 


1550 r, 





1610, 


NO 


1338, 


N 


1540, 


N 


1212, 


NW 


1432 , 


N 


1510, 


BW 


1630, 


N 


1535 , 
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1530 , 


sw 


1700, 
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1600 , 


s 


1300 , 


sw 


1570, 
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1500 , 
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1300 , 


SW 


1740, 
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1656, 





1603 , 


so 


1550 , 


s 


1518, 


SW 


1622 , 
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1540, 


NO 


1563 , 


NO 


1500 , 
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1595 , 


N 


1561 , 


SW 


1600 , 


SW 


1505 m 


sw 


1320, 
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1520, 
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1580 , 
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1510, 
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1550 , 
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1440, 
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1212 , 
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1500 , 
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1561 , 


NO 


1440 , 
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1440, 
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1300 , 





1400, 
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1360 , 
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1500 , 



Die Waldgrenzen sind auf dem Hochschwab und der Kräuterin durch 
80 viel orographiscbe Faktoren beeinflusst, dass auf den ersten Blick in der 
Tabelle kaum eine Gesetzmässigkeit hervortritt. 
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Nach der Exposition geordnet erhält man rund um den Hochschwab 
folgende Zahlen : 



U50 140t 1400 14-13 

Durchschnittsergebnis ist eine relativ niedrige Zahl. 




Die karstühnliche Beschaffenheit des ganzen Hochschwabstockes mit 
seinen oft im Sommer mit Schnee gefüllten Karen, seinen Schutthalden 
und seinen steilen Abstürzen, drücken die Waldgrenze ausserordentlich tief 
herab. 

Die Kampfzone, d. h. der Absland zwischen den letzten hochstämmigen 
Bäumen und den letzten schon im Krummholz stehenden Krüppeln, nimmt 
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am VbAean weite Strecken eiiL Die eieentfinlidisteD Veiiiihiiise herrscfaen 
hier genule im v^^tüchen Zöge an den OrtUdikeiteii der SooDsdnenalpe. 
de« BäreobodeD}^« der PCaiffiog ood des Soonsteines. Vom Barenlodisanel 
bei der Fraoeomaaer reicht diese Kampfzone fiber die PCifling bis zum 
Foft^e de» Brandcteines im FobcstaL In dickem ausgedehnten, wildreidieo. 
jedodi vildni^artigen Gebiete kämpfen Fiditciikrüppe] in ausgedehnten 
Kmmmbolzzvergväldem am ihre Existenz. 

Bezfiglich der Haaro grenze herrschen hier dieselben Verhaltnisse wie 
in den Enni^taler A]f>en, deren Baumgrenze nach Kerner^i im Mittel am 
44 /A/ nieilriger i^t als am Schneeberge. 

4. FAmwilder. 

Im Gebiete des Dolomites bei Wildalpen sind ausgedehnte Föhren- 
wälder. Sie breiten .sich von der Salza bis an die niederösterreichische 
Grenze (K/itwald; au» und zeichnen sich durch einen durchaus lichten 
Ik^tand aus. Der leicht «andige und der Erosion zugängliche Dolomit 
begOnhtJgt ihr Fortkommen derart, da.ss sich die Föhren bis auf die höchsten 
Spitzen und Zinken der zerklüfteten riesteine wagen. Bei dem Verschwinden 
AfiH Dolomites und Auftreten der Dachstein formation geht die Föhre zurück, 
und zwar so auffallend, dass man an einzelnen Stellen (Fachwerk am Fnsse 
de« Hochkars, Fölztal bei Aflenz, Kräuterin etc.) die geologische Grenze 
nach der mit ihr zusammenfallenden Föbrenlinie erkennen kann. 

Auch auf den humösen Böden der Siebenseen treten Föhren auf. 
Durch viele lichtliebende Elemente und wenig Unterwuchs unterscheidet 
»ich die P'öhrenformation wesentlich von den voralpinen Wäldern. Ihre 
Zusammensetzung ist folgende: 

Oberholz: Pinns sUvestris, Larir deiidua, Pifp/i exrelsa, Betnla alba, 
Alries allßfi. 

Unterholz: AmelancMer ovalis, Junipenis communis, Rosa sili'esfriSj 
IL IftmentoHfi , IL dumeU/rum (Waldränder). R. (jlnuca^ Ruhus saxaiiUs, 
H. hhutuH, R. r/UisittSj Ropulus tremula, Viburnuin Lanfana, V, Opubis^ 
R h a in n // s saxatl U s , Genlsta pilosa. 

Ferner sind es oft voralpine Kräuter aus den Mischwäldern neben 
folgenden Kiementen: 

Niederwucha : Smleria coeruUa^ Tcntrhim moniana, T. chumaedrys, 
(hlhirm ru/f/aris, PJupkrasia sa iisbtirgejt sis , Siler trilobum, Allium 
wonlfin7Jrnf Anlherir^um ramfmum^ Senfpervirum hirtnm , Alectrolophns 
BubalpinuB, A. angustifolins, A. major, Goodyera repens. 

Wenn man von Weichselboden nach Dtirradmer geht, so trifft man 
oberhalb Ilotnioos auf einen Erlenwald, bestehend aus Ahius incana, 

1) A. V. Kornor, Die oberen Grenzen der Holzpflanzen in den österreichischen 
Alpen, in 0<!»*t. Revue \WA, 
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Sie sind die grösseren Flüsse entlaag im Gebiete ziemlicli hilufig zu 
ßndeii, konmien aber als ForniatioD nur untergeordnet in Betracht. Im 
Frühjahre, wenn die Erlen noch nicht belaubt sind, kommt auf den 
meisten sumpfigen Böden allerlei Niederwuchs vor. Die Früluahrssonne 
bricht sich durch die Zweige Bahn und lockt die Blüten hervor. Im Sommer 
hingegen trocknet trotz der grösseren Wärme der Boden nicht aus, er bleibt 
sumpfig und schattig, und die Erlenau macht einen düsteren Eindruck. Sie 
werden spfiter von den voralpinen Wäldern abgelöst. Nur dort, wo Werfener 
Schiefer die Grundlage bildet und die Bodenfeuchtigkeit erhöht, sind grössere 
Bestände vorhanden. So z. B. bei Weichselboden am Fusse des Mieskogels. 

Als Oberholz kommen vor: Alnus incana, I'opuius tremula, Fagtis 
siU-cäiifi. BctiiUi alhn und lihamnm fraiu/ula. 

Als Unterholz: Duphne Meiereum, Salix iacana, S.aurita, S. nigricans. 
•S. fragilis, Vilmrinun Dpidus, Loimera Xylosteum. 

Vom Kiederwuchs: ('urer remota, C. silratiai, C.neiUa, ('. palkscens, 
Descharapsia. c&espitosa, Setieci-o Snrraceniciiti, I'rrnanthm pur puren, hnriiicn 
iiiiiralif!, Ilierncium silvritifiun, Oentiann asflepiiirim und oft Vertreter der 
anschliessenden subalpinen Wälder. 

Die Erlen umsäumen häufig die Flussläufe und wechseln mit Beständen 
von Sttlij- incann, S. nnrila, S. fragilin etc. ab. Zu ihnen gesellt sich gern 
Heradeiim ^pkondyHuiii . Petasitefi albus und Angelica siltestriK mit ihren 
grossen weissen Dolden. 

QneUfluren. 

Besonders eigentümlich sind in den Flusstälern auch Jene kleinen 
alpinen Pflanzenbestänüe, welche sich gern unmittelbar an den Quellen 
ansiedeln und daselbst in eiskaltem Wasser prächtig gedeihen. In dem 
Masse, als das Quellwasser sich im Verlaufe seiner weiteren Bahn erwärmt, 
verschwinden diese Vertreter der alpinen Flora und inachen anderen vor- 
alpinen Ansiedlern Platz. Diese für den ganzen Hochschwab charakteristischen 
Quellfluren bieten eine Reihe von eigentümlichen PSanzeu, welche mit der 
Temperatur der Quelle selbst in unmittelbarem Zusammenhange stehen. 
Die Wassertemperatur ist kleinen Schwankungen unterworfen. Im all- 
gemeinen kann gesagt werden, dass die Schieferquellen stets wärmer sind 
als die im Gebiete weitaus häufigeren Kalkquellen. 

So wurden von mir am Präbichl (juellentemperaturen im Jänner (in 
ürtonschiefer, Phyllit) gemessen, welche bei — ö" C Lufttemperatur ~\-ä bis 
5" C Wassertemperatur hatten. Trotz meterhohen Schnees, welcher an den 
Rinnsalen der Quelle selbst abschmolz, vegetierten daselbst im Wasser: 
Veronica Bei^^ilntiiga, Olgceriu fJtiilans und Hijpnum SrhrcOr-ri. 

Ordnet man die Werte der Quelltemperaturen des Kalkgesteines, so 
erhält man mit Berücksichtigung der Wärmeansprüche der Gewächse in 
den Sommermonaten Juni — Juli -August folgende Zusammenstellung: 
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1) Wassertemperatur 4" C (Kläfferbmnnen bei Weichselboden): 
Algen: fisfilhiriit. Sri/tonomi und andere Ci/atwphifieen. 

3) Wassertemperatur S'ö" C (Schreierquelte bei Wildalpen, Höllquellen 
bei Weicbseiboden): 

Fhanerogamen: Cocidearia Pyreiiaim, Arabts bclUdifolla, Niisturtium 
offldiiale. h'iiilobiaiu iilsinefolium, Caltha palustris, Violu biflora, Saxifraga 
rotiimiifoliu. 

^^ptogamen; llyhcommm aptendens, H. triqnetrum, H. Schreheri, 
II. uii'l natu III, lirttchytlierium rivufare, Neckeru ertspa, CiiuUdonoUis fonti- 
naloük.s. 

2) Wassertemperatur 6—7* C (Quellen im Salzatale); 
Fbanerogameil : Saxifraga rotundifolin, Glyceria plicata, G. fluitans, 

A},tbri.^r>,s rfrep>lii4in, Petasites nivem. 

KryptOgamen : Fontinalia antipyretiea, Arrocladinm riinpidaimn, Aitlu- 
coiiiiinii jiiiliislre. Vniuheria, Conferva, Zyffnema. 

4) Wassertemperatur 11—12° C (Brunnsee, Sack wiesen see, Tragöss- 
Sumpf) : 

Pütamoijebm perfoliatiis, P. alpinus, P. ruitiiiis, Ranuncubis pauc-ista- 
»mtctis, l'/iara sp. und Sparganium minimin?i. 

Der Brunnsee hat selten eine gleichmässige Temperatur ; an den 
quelligen Stellen oft in bedeutenden Tiefen ist dieselbe nur 6—7' C. Bloss 
Ciiara sp. und Rnnimcnhis jmwistuiiiiiicns sind im Brunnsee zu findeo. 

5. Wieaeaformatlonen. 

Infolge der engen Täler und der grossen weit ausgedehnten Wälder 
sind die Wiesen auf ein kleines Ausmass beschränkt. So im Flusstale der 
Salza an einzelnen Stellen (Wildalpen, Weichselboden, Rotmoos etc.)i ferner 
an den Abhängen der sQdlichen Täler (Tragöss, Bodenbauer, Aflenz und 
Seewiesen) und endlich bei Eisenerz, 

Nach den jetzigen Verhältnissen und den historischen Aufzeichnungen 
zu schlißssen, gehören alle subalpinen Wiesen hier der Kulturepoche an, 
so dass sie eigentlich als „Kunstformation" aufgefasst werden können, welche 
der Mensch durch seinen Einfluss entstehen Hess. 

Bis zum Jahre 1243 war in der Umgebung von Mariazell noch über- 
all Urwald. Erst 1260 tritt die Ansiedlung als „cella" auf, und erst im 
15. Jahrhundert wurde die Wildnis im Salzatale gelichtet. Bis zu dieser 
Zeit waren im Gebiete sicher keine Talwiesen, wahrscheinlich aber viele 
Sümpfe und Moorwiesen, aus welchen dann durch Entwässerung und 
systematische Drainage nach und nach die jetzigen subalpinen Wiesen ent- 
standen sind. 

Wenn diese in unserem Gebiete also eigentlich veränderte Formationen 
sind, so haben sie doch im Laufe der Zeit eine konstante Zusammensetzung 
beibehalten, welche sich jetzt nur mehr wenig ändert'). 

I) Wichiige Üeberreste ans dieaen Zeiten sind die SiebeuBeeaünipfe, Rotmoos und 
der öumpt bei Tragöss. 
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a) Subalpine Tal- tmd Gehangewleaeii. 

Sie weisen je nach der Jahreszeit eine verschiedene Zusammensetzung 
auf. Vorboten dos Lenzes sind Leucnjiim verimm, fVoc-us nlhiforus, Qagea 
lutea, Gentiann venia und I^i/tn/ottarm offü-iiiatis ') in der dritten April- 
dekade. In der ersten Periode vor dem ersten Hochstande, das ist etwa in 
der dritten Maidekade, sobald die kritische Mitteltemperatur von 10" C 
Überschritten ist, stehen in Dlüte: 

TuHsilaijo Farfarn, Mr/osolis pn!i4stris, li/inuncubis lainigi/wstis, 
Cardamine ainara , Nasturtiu m offtchmle , Plantayo major , Viola 
canina, V. süvestris, V. Riinniana, Ärabis Halleri, Orckis mono, 0. 
maciilntn, Anthrisciis cerefoh'um. Troltiim Europaeus. 

Bei Kathrein im Lamingtale blüht um diese Zeit Nareissus poe'ticus. 
Ferner treten hinzu: Potcnlilla erecta, Polygala amara, Viola poltfchroma und 
Senecio (Ti.-<pahis. 

Von der ersten Junidekade an und später dann prangen die Wiesen 
Im schönsten Schmuck*): 

a) Kryptogamen: Eiprisetum arvense, E. sUratknim. 

b) Gräser und grasartige Pflanzen: Metieu nfitan^, Briaa 
media, Poa iriviolis, P. annnn, P. pratensis, Festwa rubra, F. ekiHor, 
Agrostis vulgaris, Anlhiijn ii tli i> tn odoratunt, Trisetiim flave-^cens, 
Carex kirta, C^flrwca, C. eehintilo. ' '. Irpiihivnrpa, C. ftnia, C)jnonunis cristattta, 
Dactylis glomerata, Holnis Itiuntiix, Bromuc moUis, Veratrum album, 
Colchicam aatuamalo. 

c) Kräuter und Stauden: AUivm carimtfum, Idliam balbiferum, 
L. Martaifon, Orrhis spedosa, 0. globosa, Ilerminiufu Monorchis, Nigritella 
nigra, Oyinnadeniu alhida, G. odoratissima. 0. eoHOpsea, Thfsium alpinum, 
Riinier ateloselta, R. Silvester, Ranunrulu« aeer, Silene renosa, S. ttutans, 
Melandrgumru/)rum,DIaiithasc&rthasIanoTnia. Filipendnla Ultnaria,Alcke- 
mtlla vulgaris, Fragaria venra, F. rintior, Sfinf/rir.fi>rlio iiffieifuiUa, Pblentilla 
erecta, Ononis spmosa, Metiicago lupuliun, Trifolium pmtense, T. monta- 
nitm, T. repens, Lotus cornicit Intus , Coroiiillu vaginalis, Lathyrus 
tuberosus, L. pratemtis, Vieia sepium, Geratniim phaeum, Q.silvaticum, 
O. pratense, 0. RaberHanum, Polygala amarella, Hypericum quadranyulum, 
H. perforatum, Epilobiuvi parri'florum, E. atjrimim, 0. Shirmiana, 0. 
styriaca, O.a-uciatn, Antbriscüs süvester, l'i iii phitlla magna, P.rttbra, 
Cnrum can^, Bancas carota. Heracleaia Sphoadyliam. I^stinaca sativa, 
Eehimnvulgare, Sgmpbytiun tuberosum, t'eriutht minor, Ajuga reptans, 
A. genevensis, Bruntlla vulgaris, Stackys alpina, SaliHa tterticiUata, 
S. pratensis, Thymus citatnaedrys, Mentha arvensis, Linaria vulgaris, 
Veronica chamaedr ys, V. afficinalis, V. latifolia, Odontites rubra, 

1) Pidmonaria itiriaea b« Patfau. 

2] In den AufzäbluDgen bedeutet fetter Dnick tonangebend, gesperrter Dtd 
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Eupbrasia Rostkoviana, AJectrolophas sabalpiaus, A. major, Ä. nänor, 
Pkintago lanceotata, P. major. Galitim CYm-iala, G. Mollugo, Scainosa 
ColumlHiri'a, Knaiititi arrcnsis, Canijiaiinln paiula, C. rotitndifolia, 
Phyteuiiia orlnculare, Änteanaria dhica. Bell i s per ennis, Bupbtalmnm 
saJlcifaliam, Achillea Millefolium, Chrysanthemum Leacanthemam, t'k. 
parthetiiam, Carlina acaulis, Carduus deHoratus, C ricanthoid-es, 
Cirsinm oleraceam. C. Erisithales, C. lanceolalum, C. Hvulare, Leonlodon 
autt( »inalis, Cenfaurea alpeatris, C. Jacea, Pulicaria dysenterica, Leoiitodon 
ha^Hlis, L. Danubialis, Crepis aurea, C. biennis, Hieracium umbeUatum, 
H. uuricula, H. pifusella, Tragopogon orienlalls. 

Nach dem ersten Hochstande werden sie im Juli-August gemäht und 
erreichen im zweiten Hochstande eine ganz andere Zusammensetzung']. 
Umbelliferen und Compositen beherrschen das Bild; Cruciferen und GrSiser 
treten fast vollständig zurück. 

Als wichtige Vertreter findet man Ende August auf den Wiesen bei 
Eisenerz : 

Trvietum fiavescens, Dactylw glomerntn, Cbh-hicum autumnale, Mdica 
nutans, Siletie nutans, Oeniiana o-vlepiadea, Cirsium Erisithales, 
C. oleraceum, V. eriophorurii, C. arveiise, C. heteropkyUum, Herartenm 
Sphondi/liiim, H. anf/iistifolium, Chaerophyüum Jiirsulum, Eiiphrasia 
Rostkaviana , Ucraniutn prateitse, Aehillea MiUefoHum, Crepis virr/ts, 
Scabiosa lueida, Knautin dipsm-ifoUa, Centaiirea Scabiosa. 

An den Abhängen der Aflenzer Staritzen gehen diese Gehängowiesen 
oft in Wiesen über, welche Vertreter der Krunimholzregton aufweisen. Das 
ist stets dort der Fall, wo die Waldregion eine lichte, schüttere ist. 



b) Sumpfwiesen. 

Sie gren/.eii oft unmittelbar an die voralpineu Wiesen und verdanken 
ihre Erstehung teils den ehemaligen Seen, teils dem vielfach ihre Grundlage 
bildenden Werfener Schiefer. Es betrifft dies im ersteren Falle die Wiesen 
des Brunnsees, Zellerbrunntales, in letzterem Falle einige Wiesen der süd- 
lichen Täler des Hochschwabgebietes. 

Die Sumpfwiesen zeichnen sich durch folgende Zusammensetzung aus: 

Kry ptogamen: Equisetum palustre, E. re/ma/gn (Wildalpen), 
E. liniosinn, E. silcaticHm. 

Phanerogamen'): Jwwits glaucus, J.efftisus, Scirpus silvaticus, 
Eriophoram poljstacbium, CalamagrosHs ar^mdinacea, Holais kmatus, 
Molinia cnerulea, Carex distans, C. hirta, C. compressa. C, tepido- 
carpa, C. Davalliana, c. Oederi, C. ftacca, C. leporitia, Leucojum, 
vermim* (Tragöss), AlUtim foliosum* (auf Wiesen bei Greith), Alisma 



1) R. V. Wettstein, Uie Biologie uiuicrer Wieeenpflan 
Dat. EenutnisBe, Wieii, Bd. XLIV, H. 2. 

2) Die mit • bcKeichneten PtlanEen sind nicht häufig. 



a Vortr. d. V. z. Verbr. 
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Pbmtago, Trigtoekin paluslre (Weichselboden und Trag{)ss), Herminium 
monorcftis , EpipacHs palitstris . Vemtnim album . Troüius Europaeus, 
Cardamine nmara, Potentitia erecta. Comarum palushe, Callilriche 
venia (bis 1400 m), Scutellaria galericulata * (Tragöss und Brunnsee), Lycojnis 
Europaeuj!, Eplloblum alsinefolum, E. jHihistre, Myomtis i>atiisiris, Galium 




tUiginosum, 0. Moüugo, Menyanthea IrifoUttta, Linvm catharli cum, 
Ihipkrasia Rostkoeiana, Pedicidaris palualrie (Rotmoos, Greith, Tragöss), 
Valen'ana dimca, Parnassia palnutris, Bidens cernua*, Oirsium olera- 
ceum, C. rifitlare, C. heterophyÜum, Crepis paludosa, Willemetia 
stipita ta. 

Die Sumpfwiesen sind vor allem durch das Fehlen eines Krnmm- 
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holzbestantles gekennzeichnet und gehen nieistene in Voralpen wiesea 1 
über, so dass sie oft auch die feuchtigkeitsliebenden Gewächse der letzteren ' 
aufweisen (Fig. 4), 

o) Hootunoore. 

Schon durch die Physiognomie der Landschaft gezeichnet, treten sie j 
neben diesen saueren Wiesen auf. Sie umfassen kleine Areale und haben ' 
Je nach ihrer Oertlichkeit verschiedene Entstehungen. 

Sie sind torfig und durch ^ipJiayita-Atten charakterisiert. Manche 
verdanken ihre Entstehung alten Gletschern, deren Spuren heute noch an 
manchen Lokalitäten an Moränen nachweisbar sind. An wenigen Stellen 
(in Höhen von 14(X) m) sind Torfe von sehr geringer Ausdehnung, welche 
Werfener Schiefer als Grundlage besitzen und ihre Entstehung wahrschein- 
lich diesen Schichten verdanken. So beim Sackwiesensee, Filzinoos etc. 

Hochmoore sind in unserem Gebiete in Rotnioos, Siebenseen, Sack- 
wiesensee und am Fusse des Brand- und Ebensteines. In Rotmoos bei { 
Weicliselboden wurde im 18. Jahrhundert noch Torf gestochen. 

Die Zusammensetzung dieser Hochmoore ist folgende: 

a) Flechten: CUidonia rmufiferina, Cetraria itlandka. 

b) Moose; <'wup\ilopHs Sc/amperi, Fissütens osinmidoides , Bryum J 
l>HViihi, B. pspudotriquelrum, Spiarhimn ampiälaceum, Seapanta 3 
irriffiKi, Hnrpnntktts Flofotcianus, Spkagnum Warenstorfii, S. cuapi- 
d(itnHt, S. inoUusciun, S. rompactivin, S. medium, S. recurvum, S. aeuti' \ 
folium, S. quivquefarium, Dieranella sqwtrrosn , Diirantnn elmigatwi 
D. Jimtjeatii, l'olytrirhiim gracile, P. commune. 

c) Gefässkryptogamen: Eqtiisetum htemale, E. limositm, E. 
palustre, Lycopodium immdahivi * (Rotmoos), .Upidlnm iipimdosum,Athyrium \ 
filix femina, Äspidium Thelypteris* (Tragöss). 

d) Bäume nnd Sträucber: Pinus montana, Betula a!ba^\ 
Rhiimnun frniiijuln '). Alniis ghdinosa '), Salix cinerea '), S. nigricans ')■ 

e) Z wergsträucher: ('alliimi milgaris, Vacdnium Vitls Idam, F. J 
Myrtilliis, V. uHsinosum. V. 0.ri/coccos. 

f) Kräuter und Stauden: Rhiinchospora alba, Juiicns Imfonius, J. 
glannits, Eriophoritm ragivaliim, Trirknjikorii m alpinum, E. poly j 
atachium, Trifititalis europaea (Rotmoos), Majantheminn bifotimn. Epi- 
pactis palustris, Polygormtum vertiriUatttm , Vrosera rotunditoUa, 
'Prifolium badium, Chamaenerium angvstifolium, Audromcda pul i folia, 
Oeitliana astlepiadea , f'irsium palustre, Willemeti» slipitata, 
J*inguirola alpina, Sweertia perennis, Metiyanthes trifoliata. 

Die Zusammensetzung ergibt auch einige hydrophile Voralpenpäanzen. . 
Die meisten Moore sind durch quellige Stellen, Lachen und kleine Bachs i 
getrennt. In Tragöss wachsen ausser den genannten Pflanzen noch: Spia"- 
ijaiiium simplex und Polamogcton natans. 

1) Nur bei Rolniooe und im Tragösser Humpf. 
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Die wenigen Seen des Gebietes zeigen eine, wenn auch geringe, 
Wasserflora, und es sind die Temperaturunterschiede des hochgelec^euen 
Sack wiesen sees ') (1400 in) und des tiefgclegonen Hrunusees (900 m) am Fusse 
der Riegerin bemerkenswert. Der erstere besitzt durchschnittlich im Sommer 
auch an tieferen Stelleu eine Temperatur von 14" C, während der Brunn- 
see bloss 6 — 8" C aufweist. 

Infolgedessen ist auch die Flora verschieden. Im Sackwieaensee 
wachsen: l'otaumgpfon ctl.it?/ins, P. iiatims und Equiseliim timosiim. Im 
Brunnsee und im Grüuen See bei Tragöss bloss RannmAdun -paneislaunnens 
und Chara sp. in ungeheuren Mengen. 

Die SumpfHora dieses Gebietes enthält daher 5 ihm eigentümliche 
Arten : Lycopodiimi iriiindntiim, AsiiUlium Theh/pten's, Sparyaniiiiii si/nplcc, 
Potamogetmi alpinim und 'Prientalis eunrpaea'). 



B. Die Formationen der Hochgebirgsregion. 

I. Hydrophile Formationen. 

a) Die Krniumliolzrormation. 

Als Vorläufer der alpinen Region hndet man schein unterhalb der 
Waldgrenze die Legfohre. Oberhalb der Baumregion tritt sie iu Beständen 
auf und umsäumt die Kräuterin bloss auf der westlichen Seite. Daselbst 
reicht die Legföhre bis zur Spitze (Hochstadel) und grenzt hier unmittelbar 
an die weiten alpinen Matten. Im Osten, wo sieh das Plateau der Kräuterin 
massig verflacht, fehlt diese Krummholzregion und ist nur durch vereinzelte 
Gebüsche vertreten. 

Ob diese eigentümlichen Verhältnisse von jeher geherrscht haben oder 
erst in historischer Zeit durch das Abholzen geschaffen wurden, ist nun- 
mehr schwer zu entscheiden. Immerhin mag bemerkt werden, dass die 
Kräuterin seit alters her als vorzügliche Alpenweide benutzt wurde und das 
Krummholz eben auf der östlichen Seite stärker abgeholzt wurde; doch 
hat es dort wahrscheinlich nie eine grosse Ausdehnung besessen. 

Ganz andere Verhältnisse bieten sich dem Beobachter auf den Ab- 
hängen, Schluchten und Plateaus des Hoch seh wabstockes. SchrofTe Wände, 
zahlreiche Kare und mächtige Erosionen verändern die Krummbolzreeion 
derart, dass von einer Umgflrtung hier nicht gesprochen werden kann. " 

Die schroffen Wände des Pfaffen Steines und der Gsollmäuer sind mit 
Krummholz umgürtet. Vom Sonnstein angefangen, reicht ein ausgedehnter 
stundenlanger Zwergwald bis zum Fusse des Ebensteines. Nur kleine 



1) Der BackwieHcnsee hat cdnen offenen ZufluBs und einen am FiiB»e der Beewand 
mlerirdincheii Abfluas; der Brunneee jedooh viele unterirdische kalte QueUen 
und eiiieD offenen Abfluss in die SalzL 

2| Tritniniit mrirpaeo wurde von J, Bauragartner r.uni ewtenmal gefunden. 
Ich kann diese Angabe nicht beatäligen. 
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Wiesen oder Dolinen unterbrechen diesen oft sehr dichten Bestand. Aach 
die Frauenmauer besitzt einen Krummholzwald, der aber von Grünerlen- 
gesträuch abgelöst wird. Es ist dies die einzige Stelle in unserem 
Gebiete, wo Alnus viridis in grösseren zusammenhängenden Beständen 
vorkommt. Im Fobestal und bei Weichselboden am Hoch-Türnach ist sie 
bloss eingestreut und lässt sich als selbständige Formation nicht ab- 
trennen. 

Von der Eisenerzerhöhe im Westen bis zum Brandstein und Schiff- 
waldsattel wechseln schüttere Fichtenwälder mit Krummholzgebüschen in 
Höhen von 1(X)0— 1500 /// ab. Die Ausbreitung der Legföhre erreicht aber 
auf der Hochalm und den umliegenden Anhöhen eine grosse Ausdehnung. 
In diesem Gebiete mit karstähnlichen zerrissenen Terrainverhältnissen reicht 
das Krummholz bis nahe an die Speikböden, wo es in der Hirschgrube 
(2000 m) nur mehr kleine, hart an den Boden anliegende Sträuchlein 
bildet 

Von da an verlieren wir das Krummholz bei dem Besteigen der 
Alpentriften und sehen es nur mehr in kleinen Tälern unter uns; so im 
Rauchtale Siebenbrunnen und unter der Eiswand im Gschöderkar. Erst 
unterhalb des Wetterkogels im östlichen Flügel des Hochschwabes, im so- 
genannten Ochsenreichkar treffen wir bei 18(X) m auf kleine Krummholz- 
büsche. Doch verlieren wir sie wieder, indem wir die grünen Matten der 
Aflenzer Staritzen besteigen, und erst „in den Kastellen'' bei 1700 }n erreichen 
wir abermals den Krummholzgürte]. 

Auf dem Hochtürnach sind gemischte, von der Legföhre und der Berg- 
Erle gebildete Bestände. Sie reichen bis zum Spiegel des kleinen Türnach- 
sees bei 1450 m. 

Aus den dargelegten Gesichtspunkten ergibt sich, dass im Hoch- 
schwabgebiete eine obere und untere Krummholzgrenze äusserst schwierig 
zu bestimmen ist. Die ausgeführten Messungen ergeben folgende Zahlen: 

Obere Grenze von Piniw montana: 
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Am Brandsteine reicht das Krummholz bis zur höchsten Erhebung 
bei 2000 m\ ebenso auf der Kräuterin, deren Spitze (1900 m Hochstadel) 
kleine Legföhrengebüsche besitzt. 
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Untere Grenze YOn JPinu« mantana: 

KräuteriDy Faden kamp im O 1560 m 

„ öW 1450 „ 

Hochschwab, Fobestal, im W, Schlucht 1300 „ 

Sonnschienalm im S, freier Hang . . . 1500 „ 

im Dippelkar im O, Schlucht .... 1100 „ 

beim Sackwiesensee im S, Schlucht . . 1400 „ 

Aflenzer Staritzen bei Seewiesen im O . 1220 „ 

Dullwitztal im O 1051 „ 

im Schiffwalde im N 1390 „ 

An vielen Orten jedoch reicht das Krummholz tiefer herab und ist 
durch den Wald von der Alpenregion getrennt. Diese Örtiichkeiten sind 
folgende: 

Zellerbruntal bei Dürradmer 857 m 

Bei Weichselboden 677 „ 

Wildalpen 600 „ 

Radmerkogel bei der Kräuterin inmitten eines Fichtenwaldes 1250 „ 

Holzapfeltal bei Wildalpen 620 „ 

Kandiergraben im Salzatal 740 „ ^ 

Brunnboden 644 „ 

Untere Dullwitz 950 „ 

Bodenbauer 800 „ 

Siebenseen öOO „ 

Gsollalm, am Fusse des ßärensattds 1200 „ 

Am Fusse der Pribitzmauer bei Tragöss 820 „ 

Klammboden 886 „ 

Secbachtal bei Grassnitz . 780 „ 

Die Krummholzregion des Hochschwabes und der Kräuterin enthält 
zahlreiche auch für die angrenzenden Kalkalpen charakteristische Gewächse. 
Eine grosse Anzahl von Sträuchern und ein Gewirr von verschlungenen 
und niederliegenden Büschen, von welchen sich bloss die Eberesche abhebt, 
bilden insgesamt einen dichten niederen Wald. 

Die Zusammensetzung der Krummholzbestände ist folgende: 
Pinus montana, Jfniiprrifs juimi, Picea e.rcelsa und hnrix eiiropaea 
als Sträucher, Alnus viridis (selten), Rhododendron hirsHtii m, Rh, 
ferrugineum , Rh. hirsutu)n X ferrnginenm *) , JjO n i c e r a a Ip ig e n a ■, 
Sorbius torminalisy S. chaniaenfespilns, S. Aria, S. chfimaenfespilHs X Aria^), 
S. aueuparia^ S. Mongeotij Salix glabra, S. arbthscfda, Vacnnium Viiis 
Idaea, Empeirum ^nignunj Erica CAirnea, Yaccinium Mgriillus, Rnsa alpina, 
Laiseleuria proenmbens, Amela n c hier o r ali s. 

Von Gräsern, Kräutern und Stauden: 

Sesleria varia, Festiica varin, Deschnmpsia eaespitosa^ Carex firtna, 
C. brachystachys, C. mueranaia, C. atrata * ^), Liixula angustifolia, L. sil- 
vatiext j Juncus monanthus, Tofieldia calycidataj T. boreab's* j Orchü 



1) Häufig bei der Voistalerhütte und Samstatt 

2) Häuselalpe an einigen Stellen. 

3) Die mit einem * bezeichneten Arten sind diesem Bezirk eigentümUch. 
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nuwulata, Oymnadenia odoratisfdma, O. albida, Coeloglossum viride, 
ÄlUum foUosum (Kräuterin), lAlium Martagon, Moehringia muscosay 
M. dliata, Cerastium carinthiacum , Alsiiie Austriaca, A, Gerardi, 
Dianthus alpimis*, Ranunculus hyhridns*, R. montanus , Anemone 
narcissiflora, Thalictrum aquilegifolium, Cle^natis alpina, Aco- 
nit um rostratuniy A, Napellua , A. vulpan'a, Aquilegia cUpina, Arabis 
nlpina, Draha aixoides, Biscutella laevigata, Hutchinsia alpina^ Seduni 
atraturn, RhodioUi rosea, Saxifraga Aixoon, S. moschnta, S, androsaceOy 
S. stelkins, S. aixoides, S. caesia, S. rotnndifolia, Dryas octopetala, 
AlehemiUa Anisiaca^), Potentilla Clusiana, 1\ CranUii, P. uurcay Hippocrepis 
comosay Lotte s eornicvlat u s , Geraninm silvaticum, Geum montanumy 
Anthyllis ajpestrisj Meiim MuteUinOy Athamanta Cretetisis, Pinipinella mihray 
P. saxifraga, Carurn rar vi, Her ad cum aastri acn m , H, Sphondylium 
(bis 1600 m), Euphorbia aniyydaloides, E. austriaca*, Helianihemum alpestrCy 
H, glabrum, Primula aiaalisy P. elatior, P. (limana, Sohlunella aljmfOy 
Ge7itiu7ia Paumniica, Cr, vulgaris, G. Stiria/^a, G. venia, G. Bavarica*, 
My OSO ki s alpestr i s , Thym ffs cJuimaedrys, Stachys Jacquini, Brunella 
grandiflm'a, Satureja alpina, Veronica fruficans^ V. aphylln, V, alpina, 
Digitalis amhigua, Euphrasia Rostloviana, E, pivia, Pedicalaris foliosa *, 
P, incarnata , 7^ geminata, P. verticiUata, P. asplenifolia, P. rostratUy 
Bartschia aJpiita, A/ectroloph as a n. g a s t i fo I i a s , Glohnlaria cordifoHUy 
G. nudicaulis , Campanulu pa.silla, (\ pfdi/i, C\ Scheu rlv, er i, C. alpina, 
C. Thyrsoidea * ( Aflenzer Staritzen), Vakriaiui ufoutaua, Galium anisophyUumy 
Erigeron polym orph us, S e u e c i o ahrot a u i fo l i u s , S. subalpiv us, S. 
alpestns , S. sarraceuicus , Adeuosfyles gJabra , A ch ill e a a trata, 
A. Clavennae*, Chrysautheruuw atvafunfy IIo tu ogy }i e alpina, H, discolor, 
Doron icu m ca loa r e u m *, Anfeunaria carpatiea *, Ca rdu u s deflo - 
ratuSy Crepi.s alpestr is, (\ Jaqui)ii, C blattarioides, Mii lg ed i u ni alpi- 
nuin, Hieracium villosum, H. viUosiceps, H. glabratum, IL glaveuiu, H, 
nigresceus, IL bifidum, 11. alpifium, IL iucisunt, IL deutatuiu, H. Dollineri. 
Leautodon incauus, (.'entaurea alpestris. 

Von K ryptogam en 2) sind in dieser Region häufig vertreten: 

a) Flechten: (ladonia ratujiferiua und Cetraria islaudica. 

b) Moose: II y locft nt i u ni t r i q u et ru m , //. spleudeus, Polytrichimiy 
commune, P. alpestris, R a c o m i t r i u tn ca u esce n s , Hy p n um Seh reber i , 
H. Ha lleri , Tortella tortu o s a , Didytuodoti yigauteuuL Bryutn elegans, 
Amblyodou dealbitus, Bryum ])seudo-triquetru??i, Tritutia austriaca, 
Oncophorus virens. 

c) Gefässkryp togamen: Lycopodium Selago, L. afinoti- 
nuni, Selaginella selagiiioides, Aspidiurn Lonchitis, A.lobatum, A, rigidum. 



1) Reicht nach ÜBten bloss his zum Schwarzkogel bei Mariazell unweit der 
Zellerhüte. 

2) Herpotricha nigra ist auf Pimis montana häufig zu finden, besonder» dann, wenn 
die Zweige lange unter Schnee gelten sind. 
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Vystopferis moit tana , ('. alpina. Aspieniinn riritie, Phegoiiferis 
Robertiana. 

Unter den Sträuchern der Krammholzregion sind hauptsächlich 
Riiododendron hirsuhim und lift. ferrnginaim häutig in grösseren Beständen 
vorhanden. Die letztere liebt besonders die huniösen tiefgründigen Stellen; 
so z. B. ist sie häutig auf der Sainm&tatt und bei der Voistalerhütte zu 
finden. Da diese Bestände jedoch vielfach zerstreut nnd von oft geringer 
Ausdehnung sind, so können sie als Formation kartographisch nicht in 
Betracht kommen. Das Gleiche gilt von der Verbreitung von Abiim incana. 



b) Dir imiehkrDutwriden. 

Ueberall dort, wo das Krummholz Inseln für Kräuter und Gräser frei 
lässt, bildet sich die för diesen Höhengürtel typische Milchkrautweide aus, 
die für die nach ihr benannte Formation charakteristisch ist und in den 
eigentlichen oberen Alpenmatten nicht oder doch spärlicher vorkommt. 
während sie seihst ab und zu Repräsentanten der letzteren beherbergt. 

Gräser: Antlwxnitthnm oiiornluni, I'hlentn ti I pi it ii m . jJeschampsia 
caespitosa . ( hrcx lepurhui, C. flapa. C. lepidocfirfui, (. '. ferrtii/iiici. 
C. bra,chjstachys, Poa Schetwhxeri, Sesleria varia. 

Kräuter und Stauden: Gagea tniidnin, TroUias Europaeus. 
Aconitam Napellus, Akkemilla anisiam, PotentUla anrm, Veroniai npr/ii/IU- 
foli'i, Kiiphrufiia Uustkoi-iana, Pedicii/ans foliosa (auf der Riegerin häufig), 
/'. verticillaia, Myosotis ati>estris, THfolium tiivale, T. mofitaniiw, T. repfns, 
Pim^nnella magna, P. dissecta, P. nlpestris, darum eari'i, Eaphorbia 
austriaca, Theinum alfthmm, Qentlaim Baimi-ka, O. inilgaris, O. Farniti. 
Hnmogyne alpina, H. diacolor, Seaeclo aJpinns, S. stibalpinvs, Leuii lodon 
datiubialis, L.'hispidus, L. Pi/renatcus, Crepis aurea, Ertgcron 
polynioiphns, Hieracium rrllosnm. 

An schattigen Stellen kommen beim Krummholz: Cifsiopteris monlonu. 
Snjifraga mesia, ('crai'tinm f^arinthiacum als Übergangsglieder in 
die oberen Regionen vor. 

Von Moosen finden sich häufig an feuchten Stellen dieser Wiesen: 
Poltitrichum n/pirmiii, P. i-onnuuitr, beide in Mengen mit RiiopUnnun kiti- 
falium auf der Hochalm unter dem Hochwart. 

Ehemals dienten diese Mi Ichkraut wiesen als Viehweiden und haben 
daher an manchen Stellen ihre ursprüngliche Vegetation eingebüsst oder 
teilweise verändert. Immerhin bilden sie eine charakteristische Formation 
inmitten oder an der unteren Grenze der Krummholzregion. 

Der Hochschwabstock besass einstmals gegen 40—50 solcher Weide- 
plätze. Ein guter Teil, etwa Vs« wurde der Jagd geopfert und liegt nun- 
mehr brach. Zerfallene Hütten, ab und zu lästige Unkräuter, wie: Urilm 
dioüti, Einiier itf/ji/iu^. R. obtusifoUus, Aconitum Napelhis, huppa vulgaris, 
Liiiiiiuiii wdf'i/iitiim, < 'hriiopodinni honns HenricHs, Stellaria media, erinnern 
noch an frühere Bewirtschaftungen. Durch diese Schonung geraten sie in 
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einen mehr oder minder ursprünglichen Zustand, und dort, wo einst das 
fröhliche Getriebe der Almen herrschte, sind vielfach verlassene Wiesen mit 
meterhohem, dichtem Geslrüpp, weiche bloss den Gemsen als Weide dienen 

und selbst von Jägern liöcJist seilen betreten werden. 




Es betrifft dies beispielsweise die Almen der Riegerin, Rosshölle und 
eine Reihe kleinerer Weiden, welche auf dem ganzen Hochschwab zerstreut 
sind. Die Sonnschienalni mit 23 Sennhütten ist die schönste and gröaste 
von den noch bewirtschafteten Almen (siehe Fig. 5). 
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c) Alpenmatten. 

Dort, wo das Krummholz zu einem kleinen, hart an dem Boden an- 

len Gestrüpp herabsinkt und das Auge frei über die weiten grünen 
Flächen streift, breiten sich auf den Höhen der Kräuterin und des Hoch- 
schwabes stundenlange Flächen aus; es sind dies die hochalpineii Matten. 
Gleich beim Verlassen der voralpinen Region hart an der Baumgrenze 
im Osten der Kräuterin trifft man auf weite Alpeiimatten. Es sind dies 
die Grasböden, Platschböden, die Hochgniben und die Windgrube, wo nur 
mehr vereinzelt Krnmmholzgebüsche und Alpenrosen zu finden sind; diese 
Matten treten jedoch erst auf der Westseite fonnationsbildend auf. 

Ganz andere Verhältnisse herrschen auf den ausgedehnten Plateaus 
des Hochschwabes, 

Sie bilden im Gegensatze zur Kräuterin kein einheitliches Ganzes und 
sind durch Gesteinsfluren, Schutt- und Talgehänge voneinander getrennt, 
Wie anders sehen diese Matten von irgend einem Gipfel des Plateaus aus, 
und wie anders wandert es sich auf diesen stundenlangen talauf und talab 
reichenden Flächen ! 

Sie reichen von der oberen Krunimholzgrenze bis zu den höchsten 
Gipfeln hinauf. Ausser den grossen Hundsböden, kleinen und grossen 
Speikböden, Aflenzer Starltzen und dem Kaarl-Hochkogel hat jeder Gipfel 
vom Pfaffenstein und Brandstein im Westen bis zur hohen Weichsel im 
Osten eine Matte für sich. Physiognoraisch bieten sie eine einheitliche 
Formation mit kleinen bunten, nur kurz vegetierenden Blumen, in deren 
scheinbarer Einheit nur das Auge des Botanikers merkliche Unterschiede 
feststellen kann. 

Von mächtigen Schneemengen mehr als dreiviertel des Jahres bedeckt, 
entwickeln sie sich im Juli ungemein rasch in dem Masse, als der Schnee 
verschwindet. 

So kann man an vielen Stellen noch im Augnst Soldanellenfluren 
finden, welche einen Monat vorher noch ganz in Schnee begraben waren. 

Die Zusammensetzung dieser Alpenmatten ist auf der Kräuterin eine 
etwas ärmere und stellt einen Übergang zwischen den relativ niedrigen 
Alpenmatten des Dürrnstein- und Ötschergebietes einerseits und dem hohen 
Plateau des Hochschwabes andererseits dar. Ihr Aufbau besteht aus einer 
dichten Schichte von Moosen, ans rasenbildenden Gräsern und aus vielen 
Kräutern. 

Von straDchbildenden Gewächsen kommen ab and zu vor: 

EmpHrnm nigrum. Junijierus nana, Salix retujsa, S. Jacquintana, 
Lmseteitria proeimtbens, Rhododendron kirsulum. 

Von Gräsern und grasäbnlichen Pflanzen: 

SeMeria mria, S. orata, Phletim alpiniim, Agroxtis rupestris, Ä. 
, Anihoxa?i(ku7ii odorotum. Poa (dpina, P. supina, P. Scheuch- 
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^eri, Festuca rapicaprinA, F. puIrJteäa, F. pumila, F. bradufgtaökjfs, F. 
rurin. Cajvx Ürma. '''. sempervirens, C. nigra, c strsta, C bname & een B , 

C. j/arri/fora. C. ftni/Tonata, Juncus monantbof, J. Jaquini. 

Kräuter: Atlium (»Iw^um fn. K.)'). Sigriteiia nigra. AI rubra, 
GymiMdeJii'i aUwht, Chninaeorrtüti »Ipiiut, Tufitldia calgmlaUi, ffJ*i"«r 
acaalix. I'tirontüijt Pyretioi^-a, SiUne httgietopa. S. Nonca (E.)< iloehringia 
mtisroKa, M. äliata, Atsine Gerardi, A. areÜoidfx, Cera»ti*tm arrense, 
DianthuK alpinua, Ranuiu-aUi» utpe»trüt, R. monlanu s . Troüiua 
Europaeiu, DismteWi laevigato. Aüygium Wulfmianum, Draba aizotdes, 

D. sUllata, D. Sauteri, Huülüivfia alpina, Arabii' alpina, A. roerulea, A. 
pumiia, Thlaspi alyinitiH, Sr-dum atratutn, Sajifraga Aixoon, S. 
riKtna, S. aisoideg, S. atellaris, S. audroaaeea, S. moscfuita, S. sedoides (K.), 
lUwdiola rasea (K.), PatenlUUi oaulfacera, P. Omntxü, P. SalisbttrgenMm, 
Geum montanum, AlcbemlUa Aaisiacs (K.)i Vioia bifiom. Hfdysarutn 
obueurn w . Pfiacft frigida, Atifhylltg uipeslris. Orytropi^ morUana. IVifolütm 
Ijitdinm. T. iiJcide. Viola tifpina. ITe/ittnthemttiii glabru/n . 77. aipestrr, 
Meiti/i Atlmtnantiiuin. M. MulelUna, Gaya simpiejr. Athamnnta Cretettai», 
Canun carri, Primiila minima, P. Cluxiatia, P. Auricula. Ajidrosace lactea. 
A. chaniaejnsme. Soldaiiflla alpina, S. Austriaca, S. Wettsieini, S. pn.silia. 
Oeütiana vulgaris, G. Favrati, O. pttmiUi, G. ufrietthisn, G. Bavarica. 
G. Sliriaca, G. aspera (K.). Myo»otis alpestris. Veroniai aJpitia, V. 
aphylla , V. frutiamn, V. serpyflifoUa. V. helUtVmdes, Bartsch ia 
alpina. Armeria alpina, Pijtygtmuiii vivipnrum, Pedicutaris roatrata, 
P. geminata. P. incamala, P. veriitriUata, P. reaitita, Galium aniso- 
phyllitw , Q. liaidetise, G. Aiuitriacum. Eiipkraeia alpina, E. Rostkoviana, 

E. picia. I^nguicula alpina, Qlobtilaria nwlicaulis, G. mtdifolia. Rnmex 
nivaU*, VaUriana montana, V. aiLralili«. v. Celtica. Campanula Sebeuchxeri, 
C. alpina, C. pulla, C. pusiUa, Phyt^ima Austriaeiim, Erigeron poly- 
morphus, Gnaphalium sup in w m , G. Hop/ieannm, Atitainaria 
farpalifn, A.dioira. Z/euntojiodium alpinutn, Achillea atrata, A. CUivetmae, 
Ckrysantheinnm atratum, laraxaeiim offiänaU. Tjeonlodon Dautihialis, L. 
Pyrenaicum, L. hyoseroides, Homogyne diaeolor, H. alpina, Sawsiirea 
pyyjnaea. Aster BeÜitliastntm, A. alpinus, Doronieum ralcareitm, 
Carduus defloraiua, Crepis Terghuetists. fHrnittm npiitosisiämnm, Hieracixua 
alpiaum, II. iti/isuni, II. rillasum. II. glabrum, H. atratum, II. prai'uimgens. 

Alle diese Vertreter der alpinen Flora tinden sich zerstreut auf hoch- 
alpinen Matten und wechseln je nach dem Vorherrschen eines feuchtes 
Bodens, einer tiefgründigen Humusschichte oder einer steinigen Unterlage 
in so zahlreichen Varianten, liass eine kartographische Trennung untunlich 
erscheint. Doch mögen folgende tonangebende Formationen, welche mit 
den ftbrigen Cbergänge bilden, hervorgehoben werden. 
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Speikböden. 

Eine grosse Anzahl von KryptogaineD, wie: f'nfi/lric/iiiin fommune, 
P. alpinufii, P. jumperiuuiri, Lympotiium Sehiijo. L. rhi rn I ii m , Scliiffi- 
nella spinulosa, Bolryckium Lmtaria, Ceratodon purpureas. •"^u/eri/i 
alpinn, Toriella fraffilis, Onocophoriis virens, Hifpniiiti Jla/leri, IJ. rurfirimle, 
H. salcatum, H. Sauten, H. falrdtum, geben mit Curt-j- f/rina . C. atraln, 
C. sempervireits dichte Polster, in denen Valeriana. Celtica^) in Mengen 
vorkommt Diese Speikböden zeichnen sich vor allem durch einen schwarzen, 
tiefgrfindigen Humus aus, und nur sehr wenige kleine Tälchen durchziehen 
diese Matten, welche fast eben sind. Die Kräuterin besitzt derartige Matten 
ebenfalls, wenn auch in nur geringem Masse; auf allen jedoch fehlt hier 
der Speik. Bloss f'arex firma bildet mit den Kryptogamen ein dichtes 
weiches Polster. 

Besonders im Herbste, wenn die meisteu Vertreter dieser S]ieikbödon 
abgestorben sind, ist der schon vom weiten wahrnehmbare Geruch des 
Speikes auf den Hundsböden, Speikböden, Dürrwiesen und teilweise beim 
steinernen Hüttel der Aflenzer Stantnen charakteristisch. 

SoldaneUenSnren. 

An den schmelzenden Schneetälchen — oft hart an den Felsen oder 
steinigen Triften mit kleinen Hummusdächen — breiten sich die Soldanellen- 
fluren aus. 

Wichtige Vertreter bilden : Soldaaolla alplna. S. Ämtriara, S. pusilla, 
S. Wettsteiriir, Rniti^x scutatus, R. nivalis, Saxifrnga sedoides. Camptinitlln 
piilUi und VfUerimm naxatilis; an manchen Stellen treten RhniUohi ro.im 
und Draba aixoides, D, steüata hinzu. Sie bilden im Veieine mit dem roten 
Peterg'stamm (I^imula Cluninjui) eine bunte Farbenpracht, welche an ver- 
schiedenen Stellen je nach dem „Ausapern" des Schnees erscheint. Diese 
mit zahllosen Übergängen charakterisierten Fluren sind am Wetterkogel, 
Hochschwabspitze und Aflenzerstaritzen zerstreut. Auf der Kräuterin sind 
sie in weit geringerem Masse am Kusse des Hocbstadels bei 1850 m. 

d) Bürstengraswiese. 

Eine eigentümliche, wenn auch für die Kalkalpen nicht charakteristische 
Formation der Alpenmalten, breitet sich auf der Schöneben oberhalb der 
Bürgeralpe aus. 

In einer Höhe von 1700—1800 m auf der oben erwähnten Lokalität nnd 
auch zerstreut vom Sackwiesensee bis zur Sonnschienalpe (bei 1400— I.tOO m) 
kommt Nardiis stn't-ta zur Geltung. Diese Matten haben, abweichend von 
den übrigen Alpenmatten, folgende Zusammensetzung. 

1) VhleTiann Celtiea fehlt auf der Kräuterin. 
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a) Strfiacher: Vaccinium MyrUütis, V. tdiffinosum^), Empetnim 
nigrum, Loisdeuria procumbens^). 

b) Gräser: Nctrdas strtcta, Agrostis alpina, Änthoxantum odoratum, 
Carex flava, C. brunnescens, Juncus fiUformis, LuxvJa campeatris, Festuca 
varia, F. pulckella, Deseharnjisia flexuosa, D. caespitoaa. 




c) Kräuter und Stauden: Botrifchmm Lunaria, ToßeUUa borealis, 
Chamaearckis alpina, Veratrum aUnim, Piatanthera bifoUa, PotenUlla aurea, 
Äjuga pyramidalis, Veronica alpina, Campanula alpina, C. barbala, Sraica 
moattum, Willemetia stipitata, Aster alpinus, Antennaria dioica, 
Homogyne alpina, Onaphalium supinum, Hieradum piloseUa, H. Auriada, 
H. alpinum, H. atratum. 

1) Bloea suf der Bcböneben ab und £U. 
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An den Grenzen dieser Wiesen mischen sich vielfach alpine und sub- 
alpine Elemente darunter und bilden mit ihnen zahlreiche Übergänge, 
deren kartographische Abgrenzung nicht möglich ist. An feuchten Stellen 
treten Sumpfpflanzen auf; so Sciyyits silvaiicus und vielfach Eriophora, 
Auch Krummholz ist vereinzelt zu finden. 

Diese erwähnten Abweichungen sind besonders für die zahlreichen 
kleinen Bfirstengraswiesen zwischen der Sonnschienalm und dem Sackwiesen- 
see gültig. 

Sie stellen nach Kerner^) eine abgeschlossene Formation dar und 
sind gerade am Hochschwab in mehrfacher Hinsicht interessant. Sie sind 
allgemein auf Urgesteinsalpen verbreitet und reichen bis zum Wechsel 
in Niederrösterreich. Loiseleuria procumbens und Saponaria Ptnnüio sind 
für solche Matten tonangebend. Dass in unserem Gebiete letztere fehlt und 
erstere zurücktritt, darf uns aber nicht wundernehmen, da die geognostische 
Zusammensetzung des Bodens doch Kalkstein ist. 

Allerdings muss bemerkt werden, dass auch hier ähnliche humöse 
Schichten vorhanden sind, wie auf den Speikböden. 

Kern er erklärt sie deshalb als abgeschlossene, einer weiteren Um- 
bildung nicht fähige Formation, da sie vom Zentrum der Vereisung am 
weitesten entfernt sind und von phanerogamen Pflanzen zuerst besiedelt 
wurden. Auch für unser Gebiet ist diese Ansicht nicht unannehmbar, da 
diese Bürstengraswiesen sich gerade auf den weit niedrigeren, an der Süd- 
seite des Hochschwabstockes gelegenen Gehängep ausbreiten, wo jedenfalls 
die Vereisung am schwächsten war *). Auf der Nordseite findet man keine 
einzige Bürstengraswiese. 

Je höher man in die Alpenregion ansteigt, desto schütterer werden 
allgemein die Alpenmatten. Hoch oben auf den Gipfeln des G'haktekogels, 
Hochwartes, Hochschwabgipfel, Ringkamp und der hohen Weichsel fehlen 
sie scheinbar ganz. Wir finden hier Übergänge der Schuttflora und 
steinigen Triften gemischt mit kleinen Alpenwiesen. 

Einen Übergangstypus, welcher sowohl für die unteren als auch für 
die oberen Regionen gültig ist, stellen uns die vielen Schutthalden dar. 

2. Xerophile Formationen. 

a) Flora der Schutthalden. 

An den Schutthalden, welche in der Krummholzregion oft mächtige 
Abhänge bilden, siedeln sich gern kleine Vertreter der alpinen und vor- 
alpinen Flora an; sie fassen in den kleinen Ritzen und Spalten leicht 
Wurzel und überziehen das tote Gestein mit den buntesten Farben. 



1) A V. Kerner, Pflanzenleben der Donauländer, 1. c 

2) Ähnliche Verhältnisse, wenn auch in sehr geringem Maasse, sind auf dem westr 
liehen Auslaufer des Ötschers in Nieder^terreich zu finden (Schwarzer Ötscher). 
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Äster alpinus, Orepi» Jacq-uini (Kränterin), Hieracium villoskepf!, H. floren- 
Hnvm, Rumex scutatus. 

Bei Weichselboden wachsen anf Schutthalden : Asplenium fissttm, 
Hieracium Fforentimtm, Saxifraga alUssima, Pela/ntes niveus, Heraeleum 
longifolium, Alsine Austriaca. Adenostyks alpirta, Sedum acre, S. alfnim, 
Linan'a alpina, ThaJicirum minus. 

Auf solchen Schutthalden, welche durch Erosion der Kalksteinniauern 
nach und nach gebildet werden, siedelt sich auch gerne Piniis inonlana 
an, mit welcher ab und zu (Hoch-Türnach) Ahms riritiis zu Tale steigt. 
Die mächtigsten, mit schönster alpiner Flora bewachsenen Schutthalden 
findet man im Frühjahre (Mai) in der Rosshölle und Hölle, im hinteren 
Brnnnseegraben, in vielen Teilen des Schiffwaldes, in der Klamm bei Tragösa 
und in der Dullwitz bei Seewiesen. 

Von der zweiten Maidekade bis Johanni blühen daselbst folgende 
Arien, welche im Juli und August mit ihren bunten Blüten verschwinden 
und von subalpinen Gräsern und Kräutern fast ganz überwuchert werden : 
Carex firma, Hanmicu/us alpestrif<, U. bybridas, Saj-ifraga Äixoon, .S'. mesia, 
S. rotundifolia, Pinguicuiu alpina, P. rulgnris, Pedicularis rostrnta, Viola 
biflora, Valeriana saxatüis, Soldanella aljiiTia, Heliosperma quadrißdum, 
H. alpestre, Pn'mula auriaila, P. Clusiana, Oeritiatia verna, 0. fulgaris, 
Linum alpinum, BiscutelUi laerigata, Codhlearla Pgrenaica (Wildalpen), 
Papaver alpinum, Draba aixoides, D. stellatn (Dullwitz), Dryas octopetaUi, 
Anemone alpina. 

Eine überraschend reiche Flora besitzt das obere Salzatal von Weichsel- 
boden bis Greith bei 900 m: 

Pinu.'i vwnUina '), Kqiiisetum hiemuU*, Asplenium ßssiim*. Carex firma, 
liosa alpina, Shodoitendron kirsutum, RhodotliarHnus chamaecistus, Saxifragn 
altiumna * *), S. aixoides, S. Aixoon, S. miitata, 8. caeitia, Valeriana .im;atiliti, 
Linaria alpina, Rumex sculaiitj«, Primula Clusiana, P. Auricula, Dnjas 
ociopetaia, Salix retusa, S. glabra, S, grandifolia, Campanula caespitosa, 
G. pidlu, Getitiana vulgaris, 0. Pajtnoniea, Heliosperma quadrifidum, H. 
alpestre, Oypsophila reperts, Viola biflora. Poientilitt, eaiilescems, P. Clitsiana, 
Pingnifulti alpifta, Thesium alpinvm, Th. tenuifoliiim*, Heraileum aitsirla- 
ruiii, H. Icmgifnlium* (in ungeheuren Exemplaren, doch nur vereinzelt), 
Aihillen Clareitnae, Alsirie Oerardi, A. larit-ifolia, A. Austriaca, Athainanla 
Cretensis, Htentaiim viUosum, H. Hlhsiceps, H. glahralnm, H. huniilr. H. 
FU/rentinum, H. porrifoHum. 

b) Gesteinsflaren ')• 
Schon beim Besteigen des Gipfels von den Speikböden aus trifft man 
bei 2100 m auf eigentümliche sandige Fluren, die die meisten vorhin auf- 

1) Piaiu monlima blüht im Tale früher aJe die übrigen Conifereii. 

2) Auch bei der MogEireteDhütte im Thi3rlgraben. 

3) Diese BezeichnuDg Rtammt toq Dr. Vierhapper; vei^l.: Eikursioanführer des 
bot. KongteMCH, Wien 1906, Führer in die Ostalpen. 



V 



v:«zähltiui Repriäentuicen der Alpcnmarreii und Sdmttdnra atktltea. Die 
3(i>06« St^mmug »wiintlühti und f'^^nittition pptrpNnreH.^ begleite diese Flures 
in kItaiKii losgnrtsaeDfsn Baseiu nad aeb^i dieses trifft maa bäofig: Salix 

»-^ttisfi^ SLdBt» 'f^y^ir-TYi H'iC»'hfn.^iti 'liupta^ G^ntiann p^tnrtata^ Sojrifmga 

OrrüHi Sf.w.'ivn r- ^r^HtUiu r*^fc* '}t'top^.tiii4ii oft sind andi näenbüdeade 

PhT^i>«aioiiixscii kann man dot oft plocziieiies Überganj^ der Mattes 
in i.nü^träi2«dTiren erkennen, weiche sidi besonders gerne aal absditiasiges 
Fladtön bdiien. wo «ins Waaaer lefrht eine Erosioa bewirkt. 



SelbisC cie viülai kaülot Fdaen. wekhe in jenes Hohen zerstrest liegen 
oiter in ien JLDenmarr<Hi <an:2eb«ctet sind, oitbefares nkbt des Pflanzen- 
:Hrhniai:ki?& Aadi uar schein bor kohle Stein pranst oft in Farben, die das 
Ai:^e tf^r^fmni. Er T-T-iimk:: .üesen Sehmaek des zahlreidien FbcUnsKhtrfM, 
weiche man als jHzre- Formanon bezeidmoi kann« Von den hodialpinen 
FjkHSLQBi in imier^m «Gebiete mo«Hi folgende hänfig Torfconimende Vertreto* 
iSMunnc werten: 

CLJUp&aira .Aaraanaira. '\ rka^nhain, h^t^noru rnltnr^n^ L, Agkardiann, 
s*t trefft -# >#>r-.v. Z ~ '.wr'/ v^.v, P i.t'J^jjit*/t d^ynatode^, P. r^/«//p<a. Cnlcphta 
Afjmarit*ani -*-^ #\^r-#.'. P:nj'**vtio rtipnlarv', Vermcnria nigressrrfu^ 

TTj IM mir I Z^xzLix^ rV .'•. •• •i*f^»pi^nj', Th. n/ßotrr/ndi'tum, Derfßtatotyrrpon 



Cu Das IMtartel 

y IT wfni:!»:? 3*c i *<r das Kulturland zn sagen. Infolge des gebirgigen 
r?run& 417 it'üaiajtii TiLer nnd des oft steinigen Bodens bleibt dem 
LiUuonann i\sr w-«m^ P^aiz f^ Knltnrflaclien übrig. 

"iari-£r»«-'2^:>»di fir aaser Gebiebt ist das EUnanfrneken der Getreide- 
5*t:ier n j»^»ier* Li^-^, wekhe infolge der schon einleitend besprochenen 
rata^mm-^-^^ta wlr=.^r and dem Anban günstig sind. 

JL.> ^»r-Tsn 6!S 'rKr^des werden im Gebiete gebaut Der Schnitt 
i>*> r^n r TTat*>r,*ajs :3. :-*r ersten Augnstdekade, gewohnlich erst nm Maria 
Hmmt-icuir' mit «n*M: riei lO» m (selten sind Felder in noch höheren 
»iTTHitm Vor>nL*«er. Um die Mitte August ist Weizen-, Ende dieses 



^'tsr nessTia. «}&r<!5^ icDe in unmittelbarer Nähe der Gdiöfte sind, 

i3»c ^i i^oleede^i>en Kunstwiesen. 



jt..urL ^jää-^ ^»^axr:- nrd Enderalpllanzen breiten sich in diesen unteren 
JtfssxmoL iifir •» «««MCMS oft in den Tilem neben den zierlichsten Alpen- 
dis: ssmea^bem rnkränter. Von diesen kommen im Gebiete vor: 
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Poa aniuiy Urtica dioka, U. urens, Polygonum Inpathifolium, Cheno- 
poditim bonus Henricus, Cerastium triviale, Chelidonium rnajus, Sysim- 
brium officinale, Sinapis arvensis, Rhaphanus sativiis, Bursa pastoris, 
Sedum Telephinum, S. acre, Trifolium campestre, Echium vulgare, Cirsium 
arvense, Carduus Persofmtus, Senecio vulgaris, Euphorbia Oyparissias, 
Aegopodium Podagraria, Aethusa cynapium, Convolvulus arvensis, Verbena 
officinali^j Lappa vulgaris, Equisetum arven^e, Galeopsis Tetrahit, Cerinthe 
minor, Diplotaxis murali^, Anthemis tinctmna (noch beim Bodenbauer), 
Hyoscyamus niger (Tragöss), Mentha arvensis, Sonchus arvens^is, Agrostemma 
Oithago, Lamium purpureum etc. 

Populus balsamifera^) und Pinus Strobus werden im Gebiete (so in 
Weichselboden, Seewiesen, Wildalpen) gerne gepflanzt 

Schlusswort. 

Die Eigentümlichkeiten, welche unser Gebiet betreffen, geben uns, 
zusammengefasst, folgende Ergebnisse. Das Gebiet des Hochschwabes 
und der Eräuterin gehört im Sinne Englers^) zu den Eisenerzer 
Alpen^). 

Der Hochschwab kann hinsichtlich seiner Flora in drei Teile gegliedert 
werden. 

Der westliche Flügel des Gebietes mit dem Brandstein als Kulmi- 
nationspunkt enthält eine relativ arme Flora. Bloss Euphorbia Austriaca *), 
welche auch für die Salzburger Alpen charakteristisch ist, und Rhodiola rosea 
(am Reichenstein in Mengen, reicht bis zum Gösing in Niederösterreich 
ostwärts) sind häufiger vertreten. Dafür fehlen Draba Sauteri, und Saussurea 
pygmaea etc. 

In dem überaus reichen mittleren Teil des Hochschwabes mit der 
Hochschwabspitze als höchster Erhebung sind folgende Arten hervorzuheben : 

Draba Sauteri, Soldanella Wettsteini, Allyssum Wnlfeniaman* (Karl 
Hochkogel), Arabis coerulea, Saussurea pygmaea, Draba siellata, Pumex 
nivalis *, Valeriaiia Celtica, Valeriana elongata, Gentiana Bavarica, O. punc- 
tata (Karl Hochkogel), G. Favrati, C^rsium spinosissimum, Ahine aretioides, 
Sa/xifraga sedxddes^, Dianthus alpinus, Crepis Terglouensis, Viola alpina, 
Rumex nivalis hat am Hochschwabe eine sehr beschränkte Verbreitung und 
Saxifraga sedoides, „die Gamswurz", ist auch auf der Kräuterin. 

Die östlichen Ausläufer enthalten die meisten der angeführten 
Arten (ausgenommen die mit einem * bezeichneten), und es treten be- 
sonders auf: 

1) Die ersten Exemplare wurden beim Brandh(/ i^epflanzt. 

2) A. Engler, Notizblatt d. k. bot. Gartens Berlin. Appendix, VH, 1901. 

3) Doch möchte ich bemerken, dass eine Beihe der von ihm angeführten Pflanzen 
auch für andere Gebiete Steiermarks gelten und manche in neuerer Zeit gefundene 
(v. Hayek) hinzukommen. 

4) Reicht südlich bis zum Polster und Trenchtling. 
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Pedmdaris foliosa (Riegerin), P. rosea, Campanula Thyrsoidea (häufig 
auf den Zeller Staritzen bei Gusswerk). 

In der subalpinen Region des Gebietes treten auf: 

Trientali's europaea bei Rotmoos, Asplenhim fissum und Saxifrciga 
altissima bei Weichselboden und bei der Margaretenhütte im Törlgraben, 
Woodsia ilvensis bei Tori, Botrychium Virginianum beim Boden bauer, 
Potamogeton natans und P. alpinus im Sackwiesensee und Sparganium 
simplex, Aspidium Thelypteris^) bei Tragöss. 

AUium foliosum reicht von der Kräuterin ostwärts bis zu den Quellen 
der Traisen beim Wegscheidsattel bei Sattelbach an der niederösterreichischen 
Grenze. Narcissus poeticiuH ist auf den Wiesen bei Kathrein im Laming- 
tale häufig. 

Folgende Pflanzen erreichen ostwärts den Schneeberg nicht : Saxifraga 
sedoides, Alsine aretioides, Rumex nivalis , AlchemiUa anisiaca^) (Schwarz- 
kogel bei Neuhaus), Gentiafia Bavarica (Oetscher), Qypsophiln repens (Tor- 
mäuer), Gnaphalium Carpaticum (Veitsch), Oirsium spinosissimum (Dürren- 
stein), AlUum Victoriaiis (Oetscher). 

Diantkus alpinus und Viola alpina, beide im Schneeberg- und Hoch- 
schwabgebiete häufig, haben folgende Wertgrenzen. Die erstgenannte reicht 
bis an die oberösterreichisch-steirische Grenze, die letztere westwärts bis 
zum Reichenstein bei Eisenerz. Cortusa Mathioli , eine häufige Pflanze 
des Dürrensteingebietes reicht ostwärts bis zur Raxalpe. 

Eine Eigentümlichkeit bietet ferner die sehr stark herabgedrückte 
Baumgrenze, welche teils in der seinerzeitigen starken Vergletscherung 
und teils in den orographischen Verhältnissen ihre Ursachen haben mag. 

Die Hochmoore des Gebietes sind glaciale üeberreste, wie es die 
vielfach noch erhaltenen Moränen bekunden. 

Für das Hochschwabgebiet und die Kräuterin ist auch die Ausbreitung 
von kolossalen alpinen Matten im Gegensatze zum toten Gebirge be- 
merkenswert. Dafür tritt das Krummholz zurück und ist vielfach von den 
erwähnten Alpenmatten durchbrochen, welche häufig karstähnhche 
Dohnen aufweisen. 

Kolossale Schutthalden, die durch Erosion des Kalksteines durch das 
Wasser geschaffen wurden, bieten eine reiche Schutt flora, welche 
mit der alpinen Flora als ^Enklaven'' bis tief in die Täler reicht. 

1) Kommt auch auf einer Insel im Ghushomfiee vor. (A. v. Hayek, FL stir. exsicc. 
yef. 1908.) 

2) Südlich bis zum Trenchtling und Lamingeck bei Vordemberg. 
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